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Isis.
Nach der Sommerpause eröffnete die Naturwissen-

schaftliche Gesellschaft Isis ihre Tätigkeit am 8. Septbr.
im Stadtmuseumssaale, der uns dankenswerter-
weise vom Rate der Stadt überlassen worden war, ihre
Tätigkeit wieder. Nach einigen Aufnahmen und An-
meldungen, nach Bekanntgabe der Einladung zur
100-Jahrfeier der Naturforscher- und Aerzteversammlung
in Leipzig, ferner einiger Bucheingänge aus Nordamerika,
endlich nach Vorlage eine Flasche aus einer Beeteinfassung,
in der ein Farn sich entwickelt hatte, wurde das
Lamprechtkreuz, das in Gestalt eines Marterls
am 24. September d. J. am Hohen Birkicht bei
Neustadt aufgestellt und geweiht werden foll, den Mit-
gliedern zum ersten Male gezeigt. Die Herren Holzbild—
hauer Schneider und Liebig haben das aus Eiche
geschnitzte Kunstwerk in uneigennütziger Weise aus Liebe
zu dem Heimgegangenen und zur Isis in volkstümlicher
und doch neuzeitlicher Auffassung entworfen und ge—

schaffen, so daß ein vorbildliches Stück Heimatkunst ent-
standen ist. TDer 1. Vorsteher sprach den Schöpfern des
Werkes, wie auch den Stiftern von Rohstoffen und Geld
den Dank der Isis aus. Am Saalausgange konnte das
10. Heft der Mitteilungen in Empfang genommen
werden, das die Quittung über die Isisstiftung, zu
der noch ein Geschenk aus Nordamerika (von Herrn Prof.
Dr. Birckner, Washington) hinzukam, die gefammelten
Berichte über die Vortragsabende und Veranstaltungen des
Vereinsjahres 1921/22, endlich eine Uebersicht der Mit-
gliederbewegung enthält. Darnach hat die Gesellschaft ge-
rade das erste Vierteltausend an Mitgliedern erreicht. Die
Versammelten ehrten das Andenken des im August heim—

gegangenen Mitgliedes, des Herrn Kaufmann Max
Schmidt, durch Erheben von den Sitzen.

Den Mittelpunkt des Abends bildete der von zahl-
reichen, ausgezeichneten Lichtbildern erläuterte Vortrag
des Herrn Privatdozenten Tr. phil. et med. Arwed
Pfeifer, Oberarztes an der Staatlichen Nervenklinik in
Leipzig, unseres fördernden Mitgliedes über: Moderne
Kunst und Geisteskrankheit. Der Herr Vor-
tragende faßt den Inhalt in folgendem Bericht zusammen:

Der Kunst der Gegenwart, wie sie sich im Expressionis-
mus niedergeschlagen hat, stehen weite Kreise völlig ver-
ständnislos gegenüber. Man hält die modernen Künstler
einfach für verrückt. Und andrerseits findet der Pfsy-

chiater in vielen expressionistischen Kunstprodukten Züge
wieder, die er an Kunstäußerungen Geisteskranker zu
sehen gewohnt ist. Es gehört zu den interessantesten
Problemstellungen der gegenwärtigen Zeit, die Quellen
aufzusuchen, aus denen hier das Gemeiniame fließt. Unter
dem Eindrucke der Entartung durch Krankheit glaubte
man bei Geisteskranken nichts Besseres erwarten zu kön-
nen, als Vorstufen der Kunst, wie wir sie beim Kinde
und bei primitiven Völkern finden. Nun sind aber tat-
sächlich die Beziehungen zur kindlichen Kunst nur ober-

flächlich und äußerlich, wegen des Trennungsstriches, den

die Pubertät zwischen dem Kind und dem Erwachsenen
zieht (Triebleben, Weltanschauung), so daß als wirkliche
Parallele nur die Kunst der Primitiven übrig bleibt bezw.
die physiologischen Uebergänge zu gewissen Abarten von

Kunst bei geistig normalen Menschen. Das Material für
die wissenschaftliche Kritik der Kunstleistungen Geistes-
kranker zerfällt naturgemäß in 3 Gruppen. Einmal han-
delt es sich um Kranke, die nie vorher Künste geübt haben
und bei denen die produktive Komponente nicht in der

Krankheit entsteht, dann um Künstler, die geisteskrank ge-

worden sind und sich demgemäß anders einstellen und end-
lich um gesunde Menschen, die durch die Eigenart ihrer
Kunstäußerungen auffällig werden und an der Grenze
von Gefund und Krank zu stehen scheinen. Aus jeder der
drei Gruppen brachte der Vortrag ein anschauliches Bei-
spiel. Der erste Fall zeigt eine Kranke, die trotz zuneh-
mendem geistigem Zerfall noch eine ganze Zeit lang ihren
weiblichen Geschmack für Form und Farbe weiterbildet
bis zur Geschicklichkeit einer modernen Kunstgewerblerin.
Sie verdankt dies der restlo'en Mühegebung, zu der sie

durch Wahnideen angehalten wird. Aber eine Begabte
macht die Geisteskrankheit aus einer Unbegabten auf
keinen Fall. Wenn sich eine produktive Komponente in
der Krankheit entwickelt, so hat das seinen Grund in einer
konstitutionellen Kunstbereitschaft, die von der Krankheit
unberührt blieb. Daß allmählich aber auch diese davon
ergriffsen wird, zeigt der zweite Fall, in dem eine gott-
begnadete Künstlerin geisteskrank wird und, obwohl ihre
Kunstprodukte durch den fremden Zug, der in sie hinein-
kommt und durch den sie wie türkische Muster und Brokat-
stickerei wirken, so daß sie gern vom Publikum gekauft
werden, ganz syftematisch abbaut, um in totaler Verblö-
dung zu enden. Der interessanteste Fall ist aber der

dritte, wo ein völlig gesunder Künstler sich bemüht, ab-

sichtlich alles zu imitieren, was von der Kunst der Geistes-
kranken bisher als unnachahmbar galt. Seine Bilder
zeigen „die überwältigende Gewalt des Grauens“, erzeugen
ein deutliches „Unheimlichkeitsgefühl“ und verblüffen durch
die aller Wirklichkeit Hohn sprechenden Kombinationen.
Durch Kunstwerke von größter Intuition mit der Möglich-
keit vollkommener Einfühlung durch andere normale Men-
schen beweist er, daß er selbst gesund ist. Das, was wir
in den Zeichnungen Geisteskranker an wirklich künst-
lerischem Gehalt noch finden, erscheint darnach als der

letzte Rest von Gesundheit. Im Negativismus (Wider-
spruchsgeist) und der Inkohärenz (Zusammenhangslosig-
keit) bei ungestörter Auffassung der Umwelt begegnet sich

die Kunst der Geisteskranken mit dem Expressionismus.
Hier wie dort Freude am Ungewöhnlichen, Ingrimm,
Ironie. Hier aber ein freies Spiel der künstleriichen Be-
tätigung auf der Suche nach neuen Ausdrucksmitteln unter
dem Einfluß einer pessimistischen, zum Teil sogar bolsche-

wistischen Weltanschauung, dort Unfreiheit und Zwang—

läufigkeit als Ausdruck der Entartung durch Krankheit.

Am Schlusse des von den sehr zahlreich Erschienenen
mit großem Beisall aufgenommenen Vortrages machte der
1. Vorsteher noch aufmerksam auf den an gleicher Stelle,
aber im Rahmen der Volksbildungsabende, am 22. Sept.,
stattfindenden Isisvortrag des Herrn Tr. phil. Meyer-
Eckardt aus Düsseldorf: Die Entstehung des
Lebens auf der Erde, zu dem aber Karten zu
5 im Dürerhause oder in der Volksbuchhandlung ge-

löst werden müssen. Im „Weißen Roß“ versammelten
sich noch zahlreiche Mitglieder mit dem Herrn Vortragen—

den zu einer osirischen Nachsitzung.



Isis.
1. Volksbildungsabend. I

Im dichtgefüllten Saal des Museums sprach 5

am Freitag, den 22. September, Herr Dr. Victor
Möyer-Eckardt aus Düsseldorf über die
Entstehung des Lebens auf der Erde. d
Nachdem er einleitend die bisherigen Bestimmun-
gen des Begriffs Leben (Jensen, Oskar Hertwig, 1
Jaques Loeb) und die Erklärungen des Lebens- s
vorganges durch die Annahme einer beson-
deren Lebenskraft (Vitalismus) bei Coßmann s
Driesch, Reinke. Pauly und die monistischen
Erklärungsversuche der Loebschen Maschinentheorie
und der Verwornschen Biogenhypothese (Lebens- §

substanz mit größter Zerfallbarkeit S Labilität) d

dargrstellt und kritisch beleuchtet hatte, gab der u

Vortragende in sehr fesselnder und bei der 8d

Schwierigkeit des Problemes sehr anschaulicher §

Weise eine Geschichte der Ansichten über “
die Entstehung des Lebens. Die ionischen u
Philosophen und Aristoteles (das „Feuchte“ ist a
die Mutter des Lebendigen — Urzeugung aus un“
organischer Masse) galten im ganzen Mittelalter n
bis weit in den Beginn der Neuzeit als maß d
gebend in der Lebensfrage, den ersten großen s.

Fortschritt bringt erst Wilhelnm Harwey 1651 65

omne vivum ex ovo — alles Lebendige entstamnmt u
dem Ei. Erneut aufgegriffen wird die Frage der z
Entstehung des Lebendigen aus dem Unbelebten d

1745 durch den wissenschaftlichen Streit Need- a

ham-Buffon gegen Spellanzanij, die sich 2
um die Entstehung der durch das Mikroskop er- n
schlossenen Welt der Kleinlebewesen, der „Aufguß- p
tierchen“ dweht, an dem auch Goethe lebhaften d
Anteil nimmt. Pasteur stellt schließlich fest! k-

Urzeugung ist bis jetzt nirgends beobachtet worden ü

Nun setzen Versuche ein, die Kluft zwischen der d

unbelebten Masse und der lebendigen auszufüllen: 1
die Panspermie des Svante Arrhenius, die 7

die Wanderung der „Kosmozoen“ durch den Strah- v
lungsdruck imWeltall annimmt (Nicolsons Ver- 9
such mit Bovistsporen im Strahlungsdruck einer d
Bogenlampe). Die rzeugung muß als Denk- J
notwendigkeit, als logisches Postubat gefordert e

werden. Neben die kosmogonische Entwick-- (
bungsreihe (Kant-Laplace) tritt die biolo- 7

gische (Goethe-Darwin), die in Haeckel, Nägelt,
Pflüger, Jensen ihre Fortsetzer findet und die Ent-
stehung des Lebens in den Beginn der Trennung
der Atmosphäre von der Erde legt. Vor allem
aber arbeitet die Experimentalforschung 9

an der Lösung der Aufgabe. Hier wurden an der g

Hand von Zeichnungen, die Frau Dr. Willige d
nach den Angaben des Redners hergestellt hatte, S
die Arbeit der Zellforschung (Schwann, Leh- t-

mann, Rhumbler, Leduc) eingehend erläutert und §
ihve Versuche, die Zellbildung und Zellteilung E
nachzuahmemn, auch der Arbeit Emil Fischers ge- un

dacht, dem die synthetische Darstellung des Ei- f.
weißes gelamg. In einem wundervollen Schluß 3

sprach der Vortragende die Hoffnung aus, daß es
gelingen werde, dem Rätsel des Lebens in uner-
müdlichen Forscherarbeit schließlich auf die Spur
zu kommen.

2. Weihe des Lamprechtkreuzes.

Am Sonntag, den 24. September, wurde an
der Stelle, wo unser Vorsteher Professor Guido
Lämprecht auf der Isismaifahrt am 7. Mai
1922 seinen Tod fand, ein Eichenkreuz aufge-
stellt und geweiht. Unter der liebenswürdigen
Führung der Herren vom Gebirgsverein Neu-
stadt gelangten die Teilnehmer durch das im
Schmuck der Herbstblumen und der überreichen
Obsternte prangende Dorf Polenz nach dem

Hohen Birkicht. Gegen 11 Uhr fanden sich

dort auch ein die Glieder der Familie Lamprecht,
und aus dem benachbarten Cun nersdorf hatten sich

der Herr Gemeindevorsteher fer, sowie die
Herren Waldbesitzer Sengeboden u. Leuner,
Herr Lehrer Höhne und eine Anzahl Knaben
und Mädchen der oberen Klassen eingefunden,
aus Hohenstein ein früheres treues Isismitglied.
Die Kinder legten einen selbstgewundenen Kranz
nieder. Der erste Vorsteher gedachte in Worten
der Erinnerung des Heimgegamgenen, dankte be-
sonders den Stiftern und den beiden Schöpfern des
Kunstwerks, den Herren Holzbildhauern Liebig
und Schneider, befahl es den Nahewohnenden
zu treuem Schutze und weihte es als ein Zeichen
dankbarer Erinnerung an den Heimgegangenen,
als ein Momento mori für alle und als eimn

Zeichen treuer Heimatliebe. Im Namen der Fa-
milie sprach Herr Studienassessor Friedrich Lam-
precht kurze Dankesworte. Nach kurzer Rast auf
dem aussichtsreichen „Steinhorn“ des Hohen Bir-
kichts wanderten wir bei herrlichem Herbstwetter
Üüber das Heim des Neustädter Gebiwgsvereins auf
der Götzingerhöhe nach dem Unger, der
jetzt eine Kindererholungsstätte der Inneren
Mission geworden ist. Im Krug in Neustadt
verabschiedeten wir uns, während draußen der
Regen eingesetzt hatte, von unserem liebenswür-
digen Führer, Herrn Richter vom Gebingsverein
Neustadt. Ein Bild des Lamprechtkreuzes ist nach
einer Aufwahme des Herrn Photographen Lehnert
(i. Fa. Huth) im Schaufenster der „Bautzener
Nachrichten“ ausgestellt. Dr. St.

JIsis.
Am Freitag, den 13. Oktober, fand im Weißen

Roß ein Vortragsabend statt. Nach eimi-
gen Aufnahmen (7) und Anmeldungem (4) ge-

dachte der erste Vorsteher, Herr Professor Dr.
Stübler, des jüngst verstorbenen Herrn Be-
triebsdirektor Rodig in Demitz-Thumitz, eines
Freundes der Gesellschaft, in ehrenden Worten.
Er bonnte weiter Grüße von Herrn Generalleut-
nantt Schramm-Dresden überbringen. Dann
folgte die Verlesung eines lawgen Briefes unseres
zurzeit in der Namib Südwestafrikas weilenden
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Mitgliedes, des Herrn Botanikers Dint er, und
eimes des Herrn Dr. Victor Birkner-Washing-
ton, der der Gesellschaft ein wertvolles Geschenk
zugedacht hat. Beschlossen wurde die Anschaffung
der Lurch- und Kriechtierfauna Sach-
sens von Rudolf Zimmermann-Dresden.
Im Herbst 1923 soll die Tagung der sächsischen
Ornithologen in Bautzen stattfinden, zu der die
Isis die vorbereitenden Arbeiten zu übernehmen
gedenkt. Herr Mütterlein schenkte der Heimat-
sammlung ein schönes Stück Turmalin aus dem
Zweiglimmergranit von Crostau. Herr Partzschel
legte Steinfunde aus dem östlichen Erzgebirge vor, 2
Herr Klein Belemniton aus der Kreide Rügens; f
Herr Oberstleutnant Harr 6, zurzeit Suhl, Hatte 2

vom Schnerkopf daselbst übersandt. Herr Ober- f
lehrer Hesse zeigte drei Nester (Fink u. Fliegen-
schnäpper), Herr Bormann Steinfunde von Hel- h
goland, ebenso Herr Kin d, Herr Schmotschke u
eine vulkanische Bombe, wahrscheinlich des Rot- I
liegenden von Engelsdorf bei Leipzig. 0

Dann sprach Herr Dr. Stübler über einen 6
mit Herrn Ulbricht in den Michaelisferien 2
unternommenen zweitägigen geologischen se

Streifzugin der Süd lausitz, der sich dant u
der Unterstützung nordböhmischer Naturfreunde
auch in die benachbarte valutastarbe Tschecho-Slo-
wabei ausdehnen konnte. Die Fahrt ging von Neu- f
gersdorf über den basaltischen Beerberg nach dem a
Großstein bei Leutersdorf, dem „weißen und p
schwarzen Stein“ von Spitzkunnersdorf (Quarz- k.
gang und Phonolith), dem Warnsdorfer Spitzberg b
mitseinen„Brandschieferhalden“und zuletzt über L
den phonolithischen Windmühlenberg nach Ober- 4
hennersdorf bei Rumburg. Am zweiten Tage ge- n
langten die Wanderer in zahlreicher Gesellschaft
über Schönlinde nach dem Jurakalkwerkvon v
Daubitz an der Lausitzer Hauptverwerfung, durch u
den Hengstgrund und das rote Floß in das Seuf-R
zengründel mit seinen Edelsteinsanden, über u

hermsdorf und den Jurafetzen auf Richters Heide d.
bei Saupsdorf nach Sebnitz, von wo die Rückfahrt u
angetreten wurde. E

An der Hand zahlreicher Fundstücke zeigte der d
Vortragende die auf der voroligozänen Granit- —

Glanzbohlen, Basalttuffe und Basalte, Phonolith- n
tuffe und Phonolithe, die dieser „Tertiärlandschaft“ p.
der Südlausitz noch heute das Gepräge geben. m

Zuletzt entwickelte der Vortragende Bilder aus b-
dem Werden dieser Landschaft von den Sumpf- ri
wäldern des Oberoligozäns an bis zuden Lava- u
ausbrüchen der Basalt- und Phonolicthvulkane, I
um sodann näher auf das Verhältnis desGranits tder Lausitz zum Kreidesandstein der Sächsischen n
Schweiz einzugehen und namentlich bei dem geo- (5
logisch bedeutsamen Kalkwerk von Daubitzzu ver- d
weilen, wo durch einen den heraufgeschleppten he

Jupakalk durchsetzenden Basaltgang prächtige Kon- u

taktwirkungen hervorgerufen worden sind. Zum
Schlusse konnten sieben prächtige Aufnahmen aus
den Jonsdorfer Mühlsteinbrüchen, die Herr Ober-
lehrer Bauer hatte herstellen lassen von ähnlichen
Basaltwirkungen auf Kreidesandstein, gezeigt und
für die Heimatsammlung erworben werden. Herr
Studienrat Naumann, der vom Gorisch ge-
frittete Sandsteinsäulchen vorlegte, dankte dem
Vortragenden. Dr. St.

Isis. In der letzten Sitzung am 13. Oktober
legte Herr Kaufmann Fabian einen seltenen

Wendischestraße, vor. Es ist dies ein Bastard von
Auerwild und Birkwild. Der Vogel trug das
blauschimmernde Federkleiddes Birkhahns, es
fehlten ihm aber die schönen leierförmigen
Schwanzfedern; der Stoß glich eher dem des Auer-
hahns. Leider geht das schöne Stück nach Berlin
und kann nicht unserer Heimatsammlung einoer-leibt werden DieNaturwissenschaftliche Ge ell-
schaft Isis richtet imInteresse der All ze-weinbeitwiederhölt die Bitte an unsere
Jägerwelt, dem Beispiele des Herrn Forstmeisers
Bluhm, früher Wuischke, zu folgen und solche
seltene Beutestücke unserer Heimat dem Stadt-und Provinzialmuseumzu überweisen.

Auerwild und

Isis. Am 10. November sprach, nachdem
Hern.AberlehenSchug- Saiid einvanntenauricularia (Ohrwürmer) mit fein gespannten
rerlmutterglüändenden Hautfligeln. zoren inndkleinen Labia minor (Zangenträger) vorgelegtund
besprochen hatte, in sehr unterhaltsamer Weise
Herr Prof. Dr. Richter über sonderbare
menschliche Nahrungsmittel aus dem
Tierreiche. Ausgehendvon einem Jagderleb-
nis in Afrika, bei dem Reger das rohe Fleisch
und die kaum gereinigten Därme einer Antilope
verschlungen hatten, kam er auf das Pferdefleisch-
und Hundeessen in alter und neuer Zeit, auf
Rattenverspei ung (1870/71 Paris) zu sprechen,
um längere Deit bei den beliebten Salanganen-
nestern Ostasiens zu verweilen. Diese Nester be-
stehen aus dem an der Luft erhärtenden Schleim
der Speicheldrüsen dieser Segler, ihreGewinnung
und Berwer ng i von großsswinntedte-
deuteng. AiCuri en dumn ineser-das sind die von zahlreichen Bandrürmern beleb-
ten, in besonderer Weise zubereiteren Eingeweide
der „Vögel mit demlangen Gescht“. Aehnlich
verzehrt der Italienermit Vorl ebe die Band-
würmer gewisser Fische als natürliche „Maccaroni-
beilage“. Auf Samoa ist das Verspeisender zwei-
mal im Jahre und zwar im Oktober und Novem-
ber vor dem letztenMondviertel aus den Korallen-
riffen emportauchenden Hinterenden (mit Samen-
und Eiermassen)des Palolowurmes einVolksfest.
Indianerstämme Nordameritas essen in Milch ein-
gelegte und so gereinigte Regenwürmer, Chinesen
in start gewürzten Suppen die „rußigen Schlamm-
würste“ wohl aller 22 Arten von Seegurken
Holothuriae); dieser „Trepang“ bildet einen be-
deutenden Handelsgegenstand Ostasiens.Haecke!
berichtet von Tintenfischen, Eidechsen, Schlangen
usw., die er bei seinem ceylonischen Aufenthalte im



„Curry“ gegessen habe; auch Detzner erzählt
sonderbare tierische Nahrungsmittel in seinem
Buche „Vier Jahre unter Kannibalen“ auf, die er
in Neuguinea im Weltkriege essen lernte. Neger
Ostafritas trocknen Kröten als Nahrungsmittel.
Schmidt berichtet Ergötzliches über ein Gericht
Krokod leier in seinem Buche: „Die Jagd nach
dem Glück“, das ihm in Argentinien übel bekam.
And Koch-Grünberg, der zwei Jahre unter
Indianern Nordbrasiliens verbrachte, berichtet
ernsthaft vom Läuseverzehren. Die Versammlung
dankte mit vielem Beifall für diese „humorge-
würzte Speisenfolge“. In der Pause zeigte Herr
Studienrat Dr. Jordan ein Pärchen des breiten
Gelbrandes (Cyl ister laterimarginalis Deg.), das
Männchen mitscheibenförmig erweiterten Vorder-
tarsen, das We bchen mit dem weißen Befruch—
tungszeichen, einem Drüsensekret, vor der Ge-
schlechtsöffnung. Dann sprach Herr Lehrer Graulüber dieSchwarzfußindianerdes Mon-
tana-Reservats am ½ Iu
der Rocky-Mountains und ihre Kultur. Seinen
Ausführungen lagen Berichte derSammlerdes Mil-
waukeemuseums zugrunde, mit dem die Isis seit
Jahren in Schriftenaustausch steht. Besondersfesselnd waren dleSchilderungeneines noch vor-
handenen Büffelhetzplatzes aneinem steilen
Flußufer, die in ihrer Art ebenso wie der Büffel-
zauber mit einem Bündel von Steinen an die Tier-
jagden der „Menschen vor 100 000 Jahren“ Otto
Hausers erinnerten, ebenso wie dieBeschreibung
der halb gesundheitlichen, halb religiösen Maß-
nahmen im Schwitzwigwaman heutige
russische Verhältnisse gemahnte. Auch diesem Red-
ner wurde der herzliche Dank der Zuhörer zuteil,
besonders für die gelungene Uebertragung aus dem
Englischen. Frau Kretzschmer schenkte der Sammlung
ein Stück Kupfererz aus Otavi in unserer einstigen Ko-
lonie Deutschsüdwest. Der Heimatsammlung ging
von Herrn Wildprethändler Richard Leh-
mann „als Ersatz für den uns entgangenen
Rackelhahn“ ein prächtiger, am Tschelentsy ge-
schossener Haselhahn (Bonasa bonasia) geschenk-
weise zu. Indem dem Spender auch hierdurch für
den damit bewiesenen Gemeinsinn herzlich gedankt
sei, bemerlen wir noch gerne berichtigend auf
dessen Wunch, daß der Rackelhahn bereits, bevor
er beiuns vorgelegt wurde, nach Verlen verkauft
war, da Herr Lehmann damals noch nicets von un-
serer Heimatsammlung im Stadtmuseum wußte.Eine veiche Austauschsendung von Ee teinenund
Versteinerungen aus der Zittauer Gegend (von
Herrn Dr. Heinke) konnte der vorgerickten Zeit
wegen nicht mehr vorgelegt werden. C's wurden
nur noch zwei einander sehr ähnliche Stammstücke
von Taxodium distichum (Sumpfzypresen) von
Kleinsaubernitz und Großdubrau vorgelegt, die
wir der Güte der Herren Obersteiger Börner
und Bergmann Liewald verdanken. Dr. St.e

Durch Erkrankung des Vortragenden kommt
der Bericht über die Sitzung am 8. Dezem-
616 50 2 hat eei Alätkieferdottenbie HerrGrützner hatte zwei Unterkieferknochen, die Herr
Obersteiger Börner-Kleinsaubernitz in der dor-

nu verkauft h

tigen Kieselgur gefunden und der Heimatsammlung
freundlicherweise überlassen hatte, als vom Reh,
aber von einer stäukeren Art, als sie jetzt in der
Lausitz lebt, bestimmt und Anweisungen über die
Erhaltung gegeben. Herr Studienrat Dr. Jor-
dan, der 2. Vorsteher der Gesellschaft, war für den
verhinderten Sprecher des Abends eingesprungen
und hielt einen Vortrag über Termitenleben.
Neben dem Bienen- und Ameisenstaat stellt nach

dem bekannten Forher Kich eih
dde

Thatten-saat nach Volkszahl, Großartigkeit der Bauten,

Gipfel des sozialen Tierlebens dar.
In den Berichten vieler Tropenreisender werden die
Termiten als „weiße Ameisen“ bezeichnet, sie
sehen aber, da sie ohne besondere Larven- und
Buppenstufe aufwachsen,an der tiefsten Stelle des
Insettenstammes und müssen als Abkömmlingeder
Schaben angesehen werden. Die Uebereinstim-
mung mit den Ameisen kann man nurin vielen
Stücken ihres Gesellschaftslebens erkennen.

1 Das Volk zählt öfters viele MillioneDas Volk zählt öfters viele Millionen Glieder,
doch kommen auch kleinere Staaten von nur meh-
reren Hundert vor. Stets kann man zwei scharf ge-
trennte Kasten unterscheiden: die Fortpflanzungs-
tiere und die Arbeitstiere. Jene sinddie„Köni-
gin“, der „König“ und die zur Gründung neuer
Staaten bestimmten „Geflügelten“; d ese gliedern
sich in große, mittlere und kleine Arbeiter und
ebensolche Soldaten, die verschiedene staatliche
Aufgaben zu erfüllen haben. An sehr deutlichen
Zeichnungen erläuterte der Vortragende den Bau
dieser Tiere, besonders der durch die Anschwellung
des Leibes bis zur 8—9fachen Länge und Dicke des
„Königs“ gekennzeichneten, deshalb völlig unbeweg-
lichen „Königin“. Unter den Arbeitern sind im
Segensat zu. Denn Coldaten kann man deullich zwei
Ficre. Unter denHoldatenkann man den li ren
und gewaltigen Beißtiefernund solche mit retorten-
artig ausgezogenemKopf, die sog. Nasuti. Ein
Geheimnis ist es noch, wie dieArbeiter aus den ver-
schiedenen Jugendstufen den Bedarf der einzelnen

von Einfluß die Ernährung, wenigstens bei den
Ersatz-Geschlechtstieren. Alle älteren Termiten ent-
halten n einem tark erweiterten Hinterdarmanhang
zahlreiche Urt erten (Protozoen), wodurch die Ent-
wicklun; der Genyhlechtsdrüsen verhindert wird. Die
Ersaß-Geschlechtetere wrrden goernur mit Shrichelgefüttertund khaben keine Protozoen im Darm,
wodurch sie zurFortpflanzung geeignet werden.
„König“ und „Königin“ bleibenbei den Termiten
im Gegensatz zu Bienen und Ameisen stets bei-
sammen.

Vortragende die verschiedenen Aufgaben derein-
die Bauarbeit, Nahrungsbeschaffung, Brutpflege,
Reinhaltung durch de Arbeiter, die Verteidigung
und den Wach- und Alarmdienst durch die Soldaten-
scharen, endlich die Entstehung der„Kolonien“ zur
beginnenden Regenzeit mit dem „Schwärmen“ der
„Geflügelten“. Die „Königin“ hat eine Lebens-
dauer von 10 Jahren, dasiealler2 Sekunden ein
Ei legt, ergibt dasfürden Tag etwa 30 000, fürs
Jahr etwa 10 000 000, für 10 Jahre 100 000 000
Eier. Die großartigen, oft nur durch Sprengmittel
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3u zerstürenen fauten Int un nie shoft inen geradezu bestimmend für das Landschaftsbild.
Es gibt Baumnester (meist aus Holzstoff) und Erd-
nester (meist aus Erde, mit Speichel verkaut).
Manche sind kegelförmig, turm- oder pilzförmig:
Durchmesser am Grunde bis 17½ Meter, Höhe bis
6 Meter. Es gibt auch ganze „Turmstädte“ —
jedenfalls sind die Termitenbauten die
in dieser Hinsicht. Daneben führen diese Tiere noch
zu ihrer Sicherheit weite Netze von Tunneln
zur Nahrungsherbeischaffung aus. Dabei wird die
Erde um und um gewühlt. weil die Termiten dieErde um und um gewühlt, weil die Termitendie
Baustoffe stets aus dem Grunde heraufschaffen. Auch
Baumnester werden aus dem Baum selbst heraus
erbaut. Großartige Vorratskammern wer-
den mit kleingeschnittenen Gras- und Blattstückchen
und Samenkörnern gefüllt. Am großartigsten sind
jedoch die Pilzgärten, eine Art Mistbeete für
den Termitenpilz (eine Agaricusart). Die Jung-
tiere werden mit dem Pilzgeflecht ernährt. Werden
solche Pilzgärten mit der Zeit unfruchtbar, so

räumen die Arbeiter den holzigen Nährboden aus
und schaffen neue Anlagen. Die Blattschneide-
termiten ersteigen Bäume in langen durch Soldaten
gesicherten Kolonnen und tragen dann die zirkel-
runden Blättchen in die Bauten.

Die Termiten verschiedener Staaten bekämpfen
sich, besonders heftige Kriege entwickeln sich aber
zwischen Ameisen und Termiten. Esgibt aber auch
hier Bundes- und Freundschaftsverhältnisse. Außer-
dem kennt man etwa 200 Termitengäste,die
in den Bauten vorkommen. z. T. gepflegt werden.
Wirbeltiere lassen in der Wärme der Bauten ihre
Eier ausbrüten, z. B. Eidechsen, Hühnervögel.

Die Termiten beseitigen durch ihre Volkszahl
und ihren Hunger ungeheuer viel pflanzlicheund
tierische Reste inden Troven. Die fetten „König-
innen“ besonders sind (in Indien z. B.) ein gesuchtes
Nahrungsmittel der Menschen. Die Tiere selbst
dienen auch als Tierfutter für Hühner und
Enten dem Menschen. Ihre festen Erdbauten waren
den Sudannegerndie „Hochöfen“für ihre einfache
Eisenkultur, unsre Soldaten in Südwest benutzten
sie als Backöfen. Durch die Zerstörung von Holz-
teilen (nur Eisenholz. Sideroxylon, Kampfer- und
Tiekholz greifen sie nicht an) können sie Bauten zum
Einsturz bringen, ostbare Möbel zerstören, auch
Kleider, Vorräte. Pflanzungen usw. Dabei greifen
sie nie die Oberfläcke an, sondern höhlen alles von
innen aus, indem sie in oedeckten Laufgräben sich
ungesehen heranpirschen. Mit einem kurzen Hin-
weis auf die Abwehr und die Bekämpfung
der heimlich-- unheimlichen Tiere schloß Herr Dr.
Jordan seine dankenswerten Ausführungen. Herr
Postinsvektor Große konnte ausseiner ostafrikani-
schen, Frau Dinter ausihrer südwestafrikanischen
Erfahrung noch Mitteilungen über Termitenleben
machen. Nach2 Aufnahmen und 2 Anmeldungen
nahm als gern gesehener Dresdner Gast Herr Ru-
dolf Zimmermann das Wort.um eine
Taauna der sächsischen Ornitholorenin Bautzen am 29. und 30. Septbr. und 1. Oktbr.
1923 vorzubereiten. Die Isis trat dem Verein sächs.
Ornithologen bei und übernahm die Vorarberten.
Insbesondere sind Anmeldungen von einfachen Frei-
quartieren für die Gelehrten sehr erwünsh. S.Dr. St.

flanzungen usw. Dabei greifenSt

Seit der Novembersitzung der Isis sind ein-
gegungen.

aus Aarau: Verhandlungen der Schweiterischen
Naturf. Ges. 1920,

Prag: Lotos, naturw. Zeitschr.,Bd. 69,
Bonn: Verhandl. d.Naturhist. Ver. d. preuß.

Rheinlande und Westfalens, 77 Ig.,
Frankfurt a. M.: 52. Bericht d. Senckenbergischen

Naturf. Ges.

Dorpat-Tartus: Archiv f. d. Naturk. d. Ostbalti-
kums, 2. Serie: Biologische Naturk., Bd. XIV,
Lfg. 3,

Hamburg: Verhandl. d. naturw. Ver. 1921,
Danzig:44. Bericht d. westpr. bot.-zoolog. Ver.,
Danzig: 15. Bd. d. Schriften d. Naturf. Ges.,
Prag: Krälovské Ceské Spolecnosti Nauk

Véstnik 1919, 1920. Vyroëni zpräva za
1OK 1919. 1920, 1921.

Greifswald: Mitteil. a. d. Naturw. Ver. f. Neu-
vorpommern u. Rügen, 48.u. 49. Ig.,

Hanau: Ber. 1909 —1921 d. Wetterauischen Ges.
f. d. gesamte Naturkrv/.

Gießen: Ber. d. Oberhess. Ges. f. Natur- u. Heil-
kunde, Mediz. Abt., Bd. 13, naturw. Abt.,Inde, Mediz. Abt., Bd. 13, naturw. Abt.

Ulm: Mitteil. d. Ver. f. Naturw. u. Mathe-
matik, 17 H.,

als Geschenk: Martus, Entstehungsweise d. Monde
d. Planeten, Dresden 1909,

angekauft: Zimmermann. Ein Beitr. z. Lurch- u.
Kriechtiersauna v. Sachsen,

Ascherson u. Graebner, Synopsis d. mitteleurop.
Flora, 106. Lfg.,

Hegi, Illustr. Flora v. Mitteleuropa, 45./47. Lig.

Isis“-Hauptversammlung.
Die erste Sitzung im Kalenderjahr

gilt als Hauptversammlung und hat
eine in der Satzung festgelegte Tagesordnung.
So erstattete der 1. Vor teher, Herr Professor Dr.
Stübler, am 19. 1. 19.3 zunächst den Jahres-
bericht. Darnach lielt die Gesellschaft 13
Vortragsabende mit anschließenden Sammelaben-
den 1922 ab und beteiligte sich auch tätig an der
Volksbildungsarbeit durch Vorträge undLehr-
ausflüge (Dr. Jordan, Dr. Stübler). Die Mai-fahrt führte nach Stolven, die Herbstfahrt
wurde mit der Einweihung des Lamprechtkreuzes
am Hohen Birkicht bei Cunnersdorf (Sächsische
Schweiz) verbunden. Durch dankenswerte Stif-tungen konnten den Mitgliedern ein neues Heft
der Mitteilungen (Nr. 10) und ein neues Bücher-
verzeichnis, sowie Skizzenzur Maifahrt eingehän-
digt werden. Die Isisstiftung 1921ist durch wei-
tere Spenden (Girokonto 669) auf über 10 000
angewachsen, was aber unter der heutigen Geld-
entwertung viel zu wenig ist, als daß sie ihren
Zweck. die Herausgabe Lausitzer naturwissen-
schaftlicher Arbeiten zu ermöglichen, erfüllen
könnte. Die Heimatsammlung im Stadtmuseum



.
erfuhr durch die Herren Ulbricht und Liebig
eine wesentliche Erweiterung und gründliche Neu-
ordnung der Steine und Gesteine, die Pflanzen-
sammlung liegt in den bewährten Händen des
Herrn Feurich (Göda), die Tiersammlung
wurde bereichert dirch die Herren Privatus
Demischen Jwerg ager).Oberkehrer Grütz-ner (1 Wiesenschmäger), Oberlehrer Schnei-
der (Milkel) (1 Esvogel), Feurich Göda)[ Hausmaus. 1 Vrandmaus). Eulitz unden:NAEseWameus),Ein liz.undorenz (1 Rohrsangernest), Wildbrethändler
Lehmann (1 aselhahn), Drogeriebeitzer
Winter (1 Bussarle „ Gärtnereibesitzer Klige
[(1 Wasserratte), wodei die Kosten des Aus-
stopfens usw. die Stifter zum Teil selbst trugen.
Aus dem Sammlungsschatz wurden außerdem an-
gekauft 1 Amselhahn, 7 geologische Naturaufnah—
men aus den Jonsdorfer Mühlsteinbrüchen. Die
Mitgliederzahl war am Ende des Jahres auf 202
zahlende) Mitglieder angewachsen. Der Toten
wurde ehrend gedacht, der Herren Professor. Lamprecht (7. 5. 1922), Kaufmann
öIchmidt d. Ae. (Aug. 1922), Lehrer Sende
Baschütz (Dez. 1922). Vier Mitglieder begehen

in diesem Jahre die Feier ihrer 25jährigen Zu—

gehörigkeit zur Isis! die Herren Kaufmann Fa-
bian (9.2.), Kommerzienrat Busch und Ober-
lehrer Schütze (Schönberg) (18. 3.) und Stu-
dienrat Gotthard RNeumann (6. 10). Wir be-
glückwünschen sie und danken für ihre Treue. Herr
Obersekretär Partzscha berichtete, wie er mit
24 Jahresbeitrag das „Isisschiff“ durch das
Jahr 1922 gesteuert habe Dankh einiger Spenden
ütes möglich gewesen, mit einemFehlbetragvon

nur 4000 alle Verpflichtungen zu erfüllen.
Durch die hochherzige Spende eines Mitgliedes

[1 Turmfalk),[ Wasserratte),

m zu erfüllen.
eines Mitgliedes

Doch beschloß die Versammlung wegen der Geld-
entwertung für das 1. Vierteljahr 1923 150 H
Beitrag zu erheben, also monatlich 50
(S ein Briefporto) und dann im April neu zu be-
bolichen.asEinerittsgen,wur e auf mog .

ie Lesegebühr auf 20 Kerhöht. Die Aufstellung
eines genauen Haushaltplanes ist diesmal nicht
möglich, doch wird größte Sparsamkeit in den
Ausgaben für Bücher, Zeitschriften, Sammlung.
Anzeigen, Drucksachen usw. angewandt werden
müssen. Die Vorstandswahlen ergaben Wieder- !

wahl der ausscheidenden Herren Dr. JJordan
(2. Vorsteher), Fräulein Mätke (2. Schrift-
führerin), Dr. Richter (Sammlungspfleger).
Lehrer Graul (Bücherwart), Herr Chemiker Dr.
Neubert (Muldenhütten b. Freiberg) wurde

Imfutdorndenmitglied »rganm. Die Herrenankkassierer Grüner und Gasdirektor Fischer

des Stiftungsfestes soll der Zeitverhältnisse
wegen auch in diesem Jahre abgesehen werden.
Mit Dankesworten an die Vortragenden, Stifter
und Mitarbeiter schloß der geschäftliche Teil. Herr
Webereitechniker Bor mann nahm das Wort
zu seinem Vortrage über Fliegereiund
Niiu gtechn 45 „Als Artilleieflieger im Welt-
nd weihlee zer aus eigener Erfohnung prechen

und weihte uns zunächst in die Fachsprache der
Flieger ein: der „Emil“ steuert „die Kiste“ oder
den „Kahn“, der „Franz“ beobachtet. Beide sind

22), Kaufmann keit
Lehrer Sende bla

an gen und Modell

landungen“ oder gar „Bruch“ oder „Kleinholz“.
Deshalb ist auch der „Altherrenstart“ dem „Ka-
valierstart“ vorzuziehen. Sehr wichtig ist der
„Wetterdienst“, der vor allem Niedersturz und
Windstärke in den verschiedenen Höhenschichten
mit Pilotballonen ermitteln muß, ferner die Aus-
rüstung der Artillerieflugzeuge mit Funkergerät,
der Infanterieflugzeuge mit Maschinengewehr
und Handgranaten, die Aufklärungsflugzeuge mit
Photokammer und „Reihenbildern“, der Bom-
benflieger mit Carbonit-, Spreng- oder Brand-
bomben, die Pflege der Flugzeuge durch die Mon-
teure (Oel und Benzin). Von ihrer gewissen-

haften Abeit hängt Jeben und Lod derFlicger
und der Erfolg des Fluges großenteils ab. Der
Anzug des Fliegers (Pelzstiefel, Handschuhe,
Schal, Maske, Brille, Sturzhelm usw.), das „An-
dert; prächtie LeiWugelditn vüngehend geschil-
dert, prächtig der Flug selbst durch die Wolken—
decke hindurch: „Wer einmal die Märchenwelt
des Fliegers hat kennen lernen und die Herrlich—
keit aufsteigender Cumuluswolken erlebt, wer aus
blauen Wolkentälern die Erde in dunkelm Vio—
lett liegen sah und sich klar gemacht hat, wie wenig
der einzelne Mensch da unten ist — und was er
sich dünkt, in dieser erhabenen Natur zu sein, ver-

Lilienthal (1891) an über die BrüderWright (1896), Ferber (1900), Etrich (1904)
bis zur Erfindung des Motorflugzeugs (1903)
— Und zeigte, wie das schwere Flugzeug auf einem
Polster verdichteter Luft ruht, an der
Hand trefflicher, von ihm entworfener, großer
Handzeichnungen, deshalb ist das Flügel—
profil sehr wichtig, weil der Luftstrom durch
die schwache Wölbung nach unten ablenkt und so
das tra zende Polster bildet. Das Herz des Flug-—

zeugs it der Motor, Stand- oder Umlaufmotor.
Seine Lrbeitsweise (Zündung),die Benzin-, Oel-
und Ki9lwasserzuführung, die Gebläseturbine, die
den Lestungsabfallin hohen, leichten Luftschich-
ten ausgleicht, der Bau des Rumpfes (aus Längs--
holmen, Verspannungen und Furnierholzbdecke),
des Tragdecks, der Propeller wurden an Zeichnun—
gen und Modell eingehend erläutert. Die Er—
ziehung des „fliegerischen Gefühls“ in der Flug—
schule ruht auf den natürlichen Gegenwirkungen
des menschlichen Körpers auf Bewegungen. Diese
werden namentlich bei der Steuerung. vom
„Knüppel“ aus, benutzt. Am Schluß ging der
Vortragende noch auf den „Segelflug“ ein, dessen

Auftrieb besonders auf dem eigentümlich gewölb—
ten Tragdeck beruht, unter dem sich bei Gegen-
wind ein Luftwirbel bilden muß. Dem Danke für
den trefflichen Vortrag fügte der 1. Vorsteher den
Hinweis auf den gerade jetzt im Zentraltheater
gezeigten Film der Rhönsegelflieger bei. Der
Jahresbericht über die Bücherei wurde auf die
Februarsitzung verwiesen. Herr Lehrer Böhme-—
Niederneukirch legte noch Steinkohlenversteinerun-
gen (Zwickauer Becken), Herr Obersekretär
Parizsch Silbererze vor.

ö



Seit der Dezembersitzung sind für die Isis-
Bücherei eingegangen:

a) als Geschenk: vom Verfasser Dr.K. Jor-
dan. Die tierischen Schädlinge. Ein Lehrb. f. d.

b) durch Ankauf: Dr. K. Lotze, Jahreszahlen
d. Erdgeschichte. Stuttgart 1922, R. Henseling.
Sternbüchlein 1923. Stuttgart,

) im Wege des Tauschverkehrs: Rirverside

(al sornia). Citrus Experiment Station: paper

5. egensburg, Denkschr. d. Bayr. Botan. Ges.

Hahlem-Berlin, Verh. d. Bot. Ver. d. Prov.
Ordeg.61, darNürnberg, Abh. d. Naturhist. Ges., 22. Bd.,

9Iaadeburg.
Abh. u. Ber. a. d. Museum für 0agdeburg, Abh. u. Ber. a. d.Museum für“Natur-u. Heimatkunde und des Naturw. Ver.

Bd. „H.3 u. 4, 8Bd. „H. 3 u. 4,
Aimmermann, R., Mitteil. d. Ver. sächs. Or-

nithologen, 1. Bd. 1. u. 2. H.,
Danzig, 35. Ber. d. Westpr. bot. zool. Ver.,
Lhorn, Mitteil. d. Coppernicus-Vereins für

Wissensch. u. Kunst, 30. 7..
Jamnet, Ch., Considérations sur l'eétre vivant.

Beauvais 1921, Le volvox. Paris 1922,

5. 14. Kupffer. D. Einfl. d. Weltkr. auf d.

15.

Umgebung.

JIsis.
In der Sitzung am 9. Februar wurde zunächst die

Jahresrechnung richtig gesprochenund dem Schatzmeister
Enktlastung erteilt. Drei neue Mitglieder wurden aufge—
nommen, vier meldeten sich an. Vorgelegt wurden voan
Herrn Ulbricht Quarzkristalle aus der Karfunkelhöhle
von Ostritz (durch Herrn Dr. Heinke-Zittau mit an-
dern werivollen Austauschstücken zugesandt), ebensolche
vom Quarzgang am Tännicht bei Sohland a d.Spree-
und vom Valtenberg, durch Herrn Hartstein--Bautzen
Silbererze von Freiberg, durch Herrn Lehrer Eichhorn
eine sogen. Sandrose (Kalkspatkristalldruse) und einMe-
nilit oder eisenhaltiger Leberopal aus den Küstendünen
Deutschsüdwestafrikas. Herr Studienzat Gotthard Neu-mann schenkte ein schönes Glaspräparat von stickstoti—
sammelnden Wurzelknötchen einer Leguminose aus dem

Pflanzengeographisches aus den Bautzener Anlagen,
der hier vollständig folgen soll, da er für alle Bautzener
Bedeutung hat. —

Was ist das Schwerste von allem?
Was dir das Leichteste dünket:
Mit den Augen zu seh'n,
was vor den Augen dir liegt. Goethe.

Von der Schießbleiche mit ihrem prächtigen Blick vom
blühenden Kirschberg auf die „hochgebaute Stadt“ ziehr sich
heute an Stelle der alten Befestigungen ein grüner Gürtel
von Anlagen in weitem Bogen bis zum Lindenberg —
für allerhand Vögel, die aus dem Buschwald der Abgott—
Skala der Spree kommen, eine beliebte Durchzugsstraße
nach den Buschwäldern der oberen Skalaan der Weiten
Bleiche und umgekehrt — für die Einheimischen, besonders

Schwerste von allem?
Leichteste dünket:

unsere Kinder und Alten, der beliebteste Erholungsweg.

Nur wenigen aber ist bekannt, daß Bautzen hier einen
botanischen Garten besitzt, der in doppelter Weise für die
Heimatkunde anregen kann. Einmal könnten die Schulen
hier Anschauungsmittel finden für die Belebung odes
länderkundlichen .„Unterrichtss zum andern auch An—
regungen sich holen für die geologische Geschichte der Hei-
mat. Tenn gärtnerische Kunst hat hier eine Baumsamm-
lung geschafsen, und manchen bei uns früher heimischen
Baum, der in der Eiszeit ausstarb, wieder angepflanzt,
der in Nordamerika, wo die Baumwelt vor der von
Norden heranrückenden Eiswelt nach Süden ungehindert
ausweichen konnte, weil kein ostwestlich streichendes Hoch-
gebirge sie hinderte, wie in Europa, noch lebendig blieb
und von dorther wieder bei uns einzog. Auch mancher
südeuropäisch--morgenländische Baum wächst hier, endlich
auch manches ostasiatische Holzgewächs. Selbstverständlich
find auch unsere mitteleuropäischen Bäume, die im Walde
durch die Forstkultur zurückgedrängt oder doch in ihrem
Wuchse beengt sind, in den Anlagen in schönen, froh—
wüchsig charaktervollen Stücken vorhanden. Nun ist es
allerdings nicht so. daß die Bäume in den Anlagen be-
wußt nach ihrer Herkunft geordnet wären. Sie wachsen
gemischt durcheinander, und wir müssen sie bei unsrer
Wanderung mit unserm Geiste so ordnen, daß wir ein
Bild jener raum- oder zeitfernen Wälder gewinnen können.

1. Mitteleuropäischer Wald.
Die kleinblättrige Linde, Winterlinde (Tilia cordata

Mill.), steht am Schützenhaus in einigen alten Bäumen,
sie begleitet auch die Wallstraße und die Schilleranlagen
als Alleebaum. An dem Platz hinter der Marthenkirche
(Bergstraße) wächst auch die großblättrige Linde, Sommer—
linde (T. platyphyllos Scop.) auf einer kleinblättrigen,
eine für alle Pflanzenkundigen merkwürdige Seltenheit.
Vor dem Justizgebäude aber prangt die Silberlinde (Tilia
tomentosa Much.) aus Ungarn in schöner Reihe.

Wir treten durch das Tor von Richters Baugeschäft
(Schießplatz 1) am Schützenhaus, dort ragt über die
Mauer eine durch ein Gitter geschützte starke Eibe (Taxus
baccata L.). Dieser in unjern Wäldern selten gewordene
Nadelbaum, der die Eiszeit überdauerte,kommt als Busch
noch mehriach in den Anlagen vor: Nähe Ziegelstraße,
Kriegerdenkmal — auch in der Spreegasse undim Garten
der Jendeschen Villa an der Seminarstraße. Rote Beeren
trägt' auch der immergrüne Hülsenstrauch Ilex Aqui-
folium L., der in zwei prächtigen Stücken am Stadtbade
vorkemmt. Er wird volkstümlich als Stecheiche oder Stech-
palme bezeichnet, hat aber mit beiden nichts zu tun.

Arsculus hippocastanum L., die weiße Roßkastanie,
darf man auch zu den einheimischen Bäumen zählen. Die
rotblühende Art (Aesculus Pavia L.) dagegen mit den
stachellosen Fruchtkapseln, die ein Rundteil beim Seminar
Eniäumt, auch auf der Bismarckstraße vorkommt, stammt
gus Nordamerika.

Am Königswall ist die Ulme oder Rüster (Ulmus

kommen vor, beionders die Hängerüster (pendula).
Die Eichen der Anlagen sind meistens Sommereichen,

Quercus pedunculata Willd., mit sitzenden Blättern und
gestielten Früchten. Die Denkeichen (Kaiser-Wilhelm-
Eiche 22. 3. 1897, König-Albert-Eiche 23.4. 1897, die dre:
schönen Eichen am Ziegelwall, die Bismarck-Eiche 1. 4.
1885, Schiller-Eiche 9. 5. 1905. Friedenseiche 1871. Körner-
Eiche 26.8. 1863 gehören hierher. DieWintereiche (Quer—
cus ieisiltflora Salisb.n mit gestiellen Blättern und sitzen-
den Früchten ist ielzener in den Anlagen. Als Abart der
Sommereiche kommt in den Anlagen. auch am Friedrich-
August-Platze, die Pyramideneiche (jastigiata) dor.

In der Nähe der Nordstraße fallen zwei starke Grau-
pappeln aui (Pepulus canescens Sm.) mit ihren asch-
greuen Stämmen. Weiß leuchten hie und da die Stämme
der Veienhirke (Retula verrucoia Ehrh.), von der in der
Nähe der Post eine ichöne mehstämmige fastig:ata-Form
emporstrebt. In der Nähe der Ziegelstraße trägt eine diefürdie Lausitz häuftigen Hexenbesen, eine Wucherung, die



ein parasitischer Pilz hervorruft.!“) Die Hainbuche (Car-
pinus Betulus L.) ist mehrfach vorhanden, am eigen—
artigsten zwischen Wilhelm- und Lessingstraße, in einer
eichenblättrigen Form, die zahlreiche Rückschläge in die
Urform zeigt. Mehrfach kommt die Rotbuche (Fagus sil—

vatica L.) vor, am schönsten in der Form der Blutbuche
(atropurpurea) vor dem Landständischen Seminar. Die
Ahorne sind vertreten durch Bergahorn (Acer pseudo—

platanus L.) und Spitzahorn (A. platanoides L.); dieser
auch als schöner Straßenbaum der Taucherstriaße. Die
Esche (Fraxinus excelsior L.) hat außer vielen Anlagen—
bäumen wohl den mächtigsten Vertreter im Garten der
Gemeindediakonie; drei Bäume der Hängeform (pendula)!
beschatten eine Bank in der Nähe des Elektrizitätswerkes.

Die einheimischen Nadelhölzer leiden meist unter den
Rauchgasen (Abies alba Mill., Edeltanne vor dem Ver-
einshaus — Picea excelsa Lk., Fichte mehrfach). Gut
hält sich die langnadlige österreichische Schwarzkiefer (Pinus
Laricio Poir.) in den Schilleranlagen z. B. In der Nähe
des Kriegerdenkmals kommt die Knieholzkiefer (Pinus
montana Mill.) in entarteter Form vor, ihr behagt der
tiefgelegene Standort nicht, ebeno nicht der Arve oder
Zirbelkiefet (Pinus cembra L.) in der Nähe des Elektri—
zitätswerks und am Schalthäuschen (Bahnhof).

DTer Hagedorn (Crataegus) schmückt in verschiedenen
Arten als Baum und Busch unsere Anlagen, seltener ist
die Eberesche (Sorbus aucuparia L.), als Straßenbaum
aber tritt die Mehlbee e (Sorbus Aria scandica Crtz.) mit
ihren großen roten Früchten zur Freude kletterlustiger
Jungen an der Muskauer Straße auf.

Von den zahlre chen mitteleuropäischen Sträuchern,
die als Unterholz vorrommen, seien genannt: Ribes alpi-
num L., die Alpenjohannisbeere, Ligustrum vulgare L.,
der Heckenliguster, Sambucus nigra L., der Holunder und
Viburnum Opulus L., der Schneeball. Sehr hübsch ist
eine Rosenhecke am Königswall, übersponnen mit Clematis.

2. Nordamerikanischer Wald.
In den Schilleranlagen steht die stattlichste amerika-

nische Eiche (Quercus rubra L.) in der Nähe des Ar-
tillerie-Denkmals. (Sie faßt auch den Spreeweg nach der
Waggonfabrik ein.) Dort stehen auch zwei stattliche Pla-
tanen (Platanus oecidentalis), deren Rinde sich in großen
Stücken im Herbste löst. Robinia pseudacacig L., die falsche
„Akazie“, besser Robinie zu nennen, streut ihre Düfte aus
den Schmetterlingsblüten im Juni am Knigswall 3.B.
Zwischen Lessing- und Bergfstraße steht a8s Kugelbaum
ihre stachellose (inermis!) Form, auch angustifolia elegans
kommt dort vor. Von den amerikanischen Fschen ist Fra-
xinus iuglandifolia zwischen Lessing- und Wilhelmstraße
vertreten; von den Ahornen Acer negundo L., der Eschen-
ahorn., auch in seiner weißbunten Form, zwischen Berg—

und Lessingstraße und am Ziegelwall. Zu den eigen—

artigsten Bäumen der appalachischen Wälder gehört aber
der virginische Tulpenbaum (Liriodendron tulipifera L.)
in den Postanlagen. Seine prächtig großen Blüten
— grünlichorange — fallen ebenso auf wie seine im Herbst
aoldgelben vierzipfligen Blätter. Mit ihm wetteifert der
Trompetenbaum (Catalpa speciosa Warter) an Schönheit
des Laubes wie der Blüten. Zwei prächtige Bäume stehen
am Ausgang der Nordstraße. Die Gleditschia triacanthos
L., der dreidornige, aber auch unbewaffnet „inermis“
vorkommende Baum mit seinen Fliederblättern steht auch
im Bahnhofsgarten und vor dem Eingang zum Freigut
Jeßnitz, an der Straße nach Mehlteuer. Der Sumach oder
Essigbaum (Rhus typhina L.) am Ziegelwall, der Schusser-
baum (Gymnocladus canadensis Lam.), das Gelbholz
(Cladrastis lutea Koch.) im Grundstück Schießplatz 2
(Villa Reinhardt) und andere mehr bezeugen den größeren
Artenreichtum des nordamerikanischen Waldes der ge-
mäßigten Zone, der vor der Eiszeit, wie die Funde der
Pflanzenabdrücke in den Braunkohlentonen Mitteleuropas

*) Taphrina turgida Sadeb., ein Schlauchpilz auf den

Blättern, treibt sein Pilzgeflecht bis ins Holz, um dort zu

Buchenern. Vergl. Wanderung Valtenberg in diesemI

bezeugen, auch bei uns herrschte. Sie geben uns zugleich

schenkte, ist die allbekannte Schneebeere (Symphoricarpus
racemo'us Mich.), die als gute Bienenweide und im
Winter als Vogelfutterin unsern Gärten und Anlagen
sehr häufig ist. Hier wäre auch die Mahonie zu nennen,
eine Sauerdornart aus Nordamerika mit ausdauernden
Blättern (Berberis aquifoltum L.). Sehr beliebt war in
Altbautzner Gärten auch der Gewürzstrauch (Calycanthus
floridus L.), dessen braunrote Blüten unfre Großmütter
in die Wäsche legten.

Von den nordamerikanischen Nadelhölzern sei die
Ingwer-Tanne (Chamaecyparis Lawsoniana Parl. und
Ch. nutkaensis Spach.), die in mehreren Spielarten (plu-
mosa aurea, pendula) in der Nähe der Ziegelstraße wie
auch an der Wallstraße steht, hervorgehoben mit ihrem
löcker zypressenhaften Wuchs. Auch die schönen Blau—
fichten (Picea pungens f. glauca) am Schilleranlagen—
Brunnen z. B., die Balsamtanne (Abies balfameg Mill),
die man jetzt auch am Mönchswald angepflanzt hat (Ka-
nadabalsam!), die Hemlocktanne (Tsuga canadensis Carr.)
und die Douglastanne (Pseudotsuga Douglasii Carr.),
jene in den Anlagen am Königswall, diese bei der Marthen-
kirche, die bekannte Weymouthskiefer (Pinus strobus L.)
und den abendländischen Lebensbaum (Thyia occidentalis
L.), der auch häufig auf dem Taucherfriedhof vorkommt,
kann man hier zum nordamerikanischen Wald sich zu-
sammensuchen. Vor allem aber freut es uns, auch des

amerikanischen Riesen, der Sequoia giganteg Lindl., die
einst uniere nordlausitzen Braunkohlenmoore mit aufbaute,
in zwer prächtigen Stücken vor der Villa des Herrn Stadt-—

rat Schrott, Wallstraße3, zubegegnen. Es fehlt nur noch
die nordamerikanische Sumpfzypresse, Taxodium distichum
Rich, die z. B. Senftenberg in seinen Anlagen hat, weil
sie die dortigen Braunkohlenflöze in der Hauptsache bildete.
Die besten Studien dieser Art gestatten die herrlichen An-
lagen am Hutberg bei Kamenz, aber auch die Zittauer

werden in ihren Anlagen solche Wanderungen, wie sie

hiler skizziert sind, machen können.
3. Mittelmeerische Bäume.

Daß hier nur eine beschränkte Zahl die Alpen über-
steigen konnte, leuchtet bei unseren Wintern ein. Der
Walnußbaum (Juglans regia L.) zeigt schon in seinem
Namen seine welsche Herkunft (eigentlich Rückkunft) an.
Der Maulbeerbaum (Morus), dessen Blätter die Seiden-
raupe nährt, kommt zwar nicht in unseren Anlagen vor,
aber in einigen Stücken als kulturgeschichtliches Denkmal
aus der Zeit des Merkantilismus an der Muskauer Straße
vor Niedergurig. Die Pyramidenpappel (Populus nigra
var. pyramidalis Spach.) die in Oberitalien die Straßen
begleitet, wächst mehrfach am Königswall, an der Post,
am Friedrich-August-Platze z. B., und auch die Trauer—
weide (Salix babylonica L.), am schönsten wohl im Wei-
gangschen Grundstück (Wilhelmstraße 1), kann uns vom
Süden erzählen. Die Edelkastanie (Castanea sativa Mill.)
vor dem Elektrizitätswerk, vor der Michaeliskirche, im
Garten des Herrn Tr. Witt an der Marthenkirche, die
Steinweichsel (Prunus mahaleb L.) wie die schnblühende
Art Prunus Pissardi Carr., der immergrüne Buchsbaum
mit seinen Lederblättern (Buxus sempervirens L.) vor
dem Stadtbade, am Artillerie-Denkmal, der Perücken-
strauch (Rhus cotinus L.) am Ziegelwall, der malven—
schöne Hil'? T an der Bismarckeiche
beim Stadtbad, endlich längs der Georgstraße die türkische
Baumhasel (Corylus colurna L.) müssen neben dem mor-
genländtschen Lebensbaum (Thyvia vrientalis L.) mit
seinem auf senkrechter Verzweigung beruhenden fäulen-
haftn Wuchs uns den schönen Süden ersetzen Die schöne

Nordmannstanne (Abies Nordmanniana Spach.) Vorder-
asiens ist wohl neben dem ebengenannten der einzige
Nadelbaum der Mittelmeerländer in unseren Anlagen.

4. Ostasiatische Wälder.
Auch das unter ähnlichem Himmelsstrich gelegene

Ostasien tritt uns neben mancher Pflanze aus dem rauhen
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Sibirien und Hochasien in den Anlagen entgegen. Wen
erfreuten nicht die Himalajarosen oder Rhododendren auf
den Schmuckbeeten zwischen Berg- und Leisingstraße, vor

im Frühjahr der prächtige Strauch der rötlichen japanischen
Magnolie (Magnolia obovata Thunberg.) oder an den
Gittern der Wallstraße die goldgelbe Forinthia suspensa?
Eine Fülle von Blütenbüschen hat uns Ostasien beschert:
die große rosae Päivnia arborea Donn. (in der Nähe des
Tulpenbaumes), das goldgelbe Pfingströschen (Kerria
japonica DC.), die blütenübersäte rötliche Diervilla (Wei—
gela) coraeensis DC., die Deutzia crenata S. et Z. usw.
Von den Laubbäumen sei die prächtige Sophora japonica
L. genannt, die in einsamer Schönheit aus dem Pflaster
des Ferkelmarktes ragt, aber auch in den Schilleranlagen,
an der Lessingstraße vorkommt, ferner derherrliche Götter-—
baum Atlanthus glandulosa Desf. aus China, der dem
Rhus typhina L., dem Essigbaum Nordamerikas, rocht
ähnlich ist, aber an den Blütenständen leicht unterschieden
werden kann. Er steht am Ziegelwall.

Von den seltsamen Nadelhölzern Ostasiens sei auf die
allerdings nicht frohwüchsige Cryptomeria japonica Ton.,
die japanische Zeder, in den Anlagen beim nordischen
Findling, und auf eine vor dem Marthastift (Wettin—
straße) stehende, noch kleine, aber eigenartige japanische
Schirmtanne (Sciadopitys verticillata S. et Z.) hinge-
wiesen. Vor allem muß hier derseltsame Ginkgo biloba
L. mit seinen streifennervigen Blättern genannt werden
als urtümliche Nadelbaumform Ostasiens. Vor dem
Elektrizitätswerk und im Garten des Landständischen Se-
minars, vor allem schön aber im Garten der Seidauer
Papierfabrik steht der eigenartig-pappelhaft aufstrebende
Baum, zu dem man in Goethes west--östlichem TDiwan das
11. Gedicht im Buche Suleika nachlesen möge, wenn man
im Herbst ein „Blatt“ mit nach Hause brachte.

Der Vortrag erscheint demnächst in dem 2. Teile des
Lausitzer Wanderbuchs, Verlag Wittig u. Schobloch,
Dresden-Wachwitz, 1923.

JIsis.
Am 9. März gedachte der erste Vorsteher Dr.

Stübler zunächst der beiden jüngst verstorbenen
Mitglieder, der Herren Oberpostsekretär Potscher,

4. März 1923. Die Versammlung ehrte das An—

denken der beiden treuen Glieder durch Erheben von
den Sitzen. Weiter galten seine Worte dem Werke
Röntgens besonders in Hinsicht auf die Bedeu—
tung für die Heilkunde und die Erforschung des
Feinbaus der Materie — und der Bedeutung der
Geistestat desNikolaus Koppernikus (41473)
aus Thorn. Vorgelegt und besprochen wurden ein
Grauammer (Emberiza calandra L.), von Herrn
Lehrer Buchwald — ein Finkennest aus Putz-
wolle (durch Herrn Steuersekretär Peemüller)— ein Mäusebussard (Puteo vulgaris L.)
(geschenkt vonder Firma Pötschik und Buschmann)— eine auffällige breite Verbänderung einer
Weidenart (v. Hrn. Lokomotivführ. Schmotschke),
sowie eine Astverwachsung von Esche
(von Herrn Bleichenbesitzer Porschee) —Fasergyps
und Rosenquarzaus dem Bayrischen Wald (von
Herrn Kind), Quarzkristalle von Bautzen (von
Herrn Bücherrevisor Schardt). Herr Ziegeleibe-
sitzer Arnold-Drei tern überwies dem Stadt-
museum zwei hand zestrichene Dachziegel
Hertele. mit merkwürdigen Stendederwenerteller.

Sodann nahm Herr Oberlehrer Meyer das
Wort zu seinem Vortrage über Alpenfaltung.

Der Vortrag war eine Uebersetzung des Eröffnungs-
vortrags der 101. Sitzung der schweizerischen Gesell-
schaft der Naturwissenschaften in Neuenburg von
Emil Argand Plissements précurseurs et plisse-
ments tardifs des chaines de montagnes, der einen
großen und weitschauenden Ueberblick über den

Faltenwurf der Erdrinde, mitbesonderer
Berücksichtigung der Alpen-Karpaten, gibt und ge—

wisse gesetzmäßige Erscheinungen der Kettengebirge,
z. B. die sog. Scharung (Virgation), zu deuten
versucht. Längst schon hat die erdgeschichtliche Wissen-
schaft erkannt,daß z. B. die Alpen nicht einem ein-
maligen Faltungsvorgang im Tertiär ihre Bildung
verdanken, sondern daß verschiedene Decken
[(nappes) von Südosten herzwischen den „Prell-
böcken“ (promontoires) des Esterel im W und der
Walacheiim O übereinonder wegschreitend seit der
Karbon-, Perm-, Trias-, Jura-, Kreide- und
Tertiärzeit sich vorschoben und an den altenBlöcken
des französischen Zentralmassivs, des Wasgau-
Schwarzwalds, Böhmens usw. sich stauten, dabei
nördlich des Esterel die innere Scharung der West-
alpen und im O die Scharung des Banater Gebirges
hervorriefen durch die Hemmung an den „promon-—
tojres“ um jenseits sich in Faltenbuchten (anses)
ungehindert zu ergießen. In Anschluß an den
sehr dankenswerten Vortrag sprach Herr Dr. Stüb-
ler über die von den Schweizer Geologen (besonders
Albert Heim und M. Lu-eon) »uf estellten „Decken“
wie helvetische, lepontinische (penninische) und ost-
alpine Decke — und deren Vorschreiten von
ihrer „Wurzel“ im SO bis zu ihrer „Stirn“
im NW;hund N. über die Zerstörung des „hangenden
Schenkels“ und die Entstehung der „Klippen“ und
„Fenster“, über das Auswalzendes „mittlen
Schenkels“ über dem „liegenden Schenkel“ bei der
Ueberschiebung.

In dieser Sitzung wurden vier neue Mitglieder
aufgenommen, vier andemeldet. Eine längere Aus-
iprache entspann sich über die Ziele der diesjährigen
Maifahrt. Voroeschlagen wurden Muldenhütten,
Kamenz — Deutsch-Baselitz. Köniashainer Berge,
Margaretenhütte. Der Vorstand wird die Vorichsäge
prüfen und in der Aprilsitzung (13. 4.) die Beschlüsse
vorlegen. Herr Lehrer Graul erstattete zum Schluß
den Büchereibericht 1922 und erläuterte die
Einrichtung des Lesezirkels. Eswird sehr ge-
beten, entliebene Bücher nicht über die satzungs—

mäßige Lesefrist hinaus zu behalten.

4* EK *

Seit der Februarsitzung sind für die Isisbücheren
eingegangen:

d urch Ankauf: W. Flaig, Im Kampf um
Tschomo-lungma, den Gipfel der Erde. Stutt-
gart 1923; Hegi. Prof. Dr. G., Illustrierte
Flora von Mittel-Europa. 48.—50 Lieferung,
München 1923;

auf dem Wege des Tauschverkehrs aus
Genf. Compte rendu des séances de la société
de physique et d'histoire naturelle. Vol. 39.3;
Leiden. Mededeelingen van s'Rijks Herba—
rium. Nr. 42—47: Löbau. Bericht des Hum-
boldtvereins 1917/18: Leipzig. Bericht über
die Verh. d. Sächs. Akademie d. Wiss. Mathem.-
physikal. Klasse. 74, J.
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Astronomischer Abend der „Isis“.

Im Saale der Oberrealschule hielt die u
Gesellschaft Isis einen astroönomischen Abend am 5

Freitag, den 13. April,al. Der erste Vorsteher, “
Herr Dr. Stübler, begrößte die zahlreich er-
schienen Mitglieder und Gästeund machte einige b

Mitteilungen über die diesfährigen Maifahrten. 9

Freitagssitzung im Weißen Roß endgültiger Beschluß
gefaßt werden. Ferner wurde eine hiesige Schmet-
terlingssammlung zum Verkauf ausgeboten.
Die Monatsbeiträge (zurzeit 50 Mark) sollen auch 1

für das zweite Vierteljahr beibehalten werden.An k
Stelle der leider eingegangenen Naturwissenschaft- t
lichen Wochenschrift soll die Zeitschrift „Natur“v
treten. Den Hauptvortrag hielt Herr Studienassessor !

Franz über „Die Gebirgsformationen

Der Vollmond zeigt mit bloßem Auge oder mit
dem Feldstecher betrachtet dunkle Flecken, früher für
Meere gehalten, daher ihre Bezeichnung mare. Es
sind aber Ebenen, der Mond hat überhaupt kein
Wasser. An der Hand des Lichtbildes wurde eine
Uebersicht über diese „Meere“ gegeben, die für die
Ordnung der Gebirge notwendig ist. Das Fernrohr
muß bei ihrer Erforschung angewendet werden, es
genügt ein Dreizöller wie in der Sternwarte der
Oberrealschule, der bei 250facher Vergrößerung alle
wichtigen Formen auf der Mondoberfläche zeigt.

Da im Vollmond die Gebirge keine Schatten
werfen, ist die Fernrohrbeobachtung am besten um
das erste oder letzte Viertel herum auszuführen. Die
Schatten der Gipfel bei auf- oder untergehender
Sonne sind scharf und schwarz, da keine Lichtbrechung
sie dämpfen kann, weil dem Monde auch die Luft—
hülle fehlt. Deshalb kann aus der Länge dieser
scharfen Schatten die Höhe der Gipfel (5,6 bis 9000
Meter über der umgebenden Ebene) berechnet werden.

An der Lichtgrenze des Halbmondes sind die
Ringgebirge sehr deutlich erkennbar. Die
Schmidtsche Mondkarte, auf der Athener Sternwarte
gezeichnet. kennt über 33 000 derartiger Gebirge, die
nach der Größe in

Wallebenen (100—300 km D),
eigentliche Ringgebirge (50—100 km D)
und Krater (unter 50 km, oft nur 1 km D)

eingeteilt wurden.
Nun wurden zuerst die wichtigsten Wallebenen

nach ihrer Mondlage auf der Karte und dann
in Einzelbildern, zum guten Teil nach eigenen Zeich—

nungen des Vortragenden nach den Fernrohrbeobach—
tungen nach ihrer besonderen Gestaltung vor-
geführt; von Wallebenen Ptolemäus. Clavius.
Schikard und Thokylides, von eig. Ringgebirgen
Tycho, Theophilus. Kopernikus, Reiner.

Den irdischen Gebirgen ähneln nur wenige Mond—
gebirge, z. B. die im SWe langsam ansteigenden.

dann aber 6000 Meter steil ins mare imbrium ab—

fallenden kettenartigen Apenninen, denen drei
prächtige Ringgebirge Archimedes, Autolycus und
Aristillus vorgelagert sind — und die Mond—
alpen, ein Massengebirge mit einem ohne Rücksicht

auf die Gebirgsgliederung mit stets in gleicher Höhe
bleibender Sohle 130 Kilometer geradlinig hindurch—
setzenden Quertal.

Zum Schluß wurden die merkwürdigen Ring—
gebirge Cassini und Plato am sinus iridum,

der „Regenbogenbucht“ des mare imbrium, einige
einzeln stehende hohe Kegelberge, wie Piton
und Tico, die nur im Vollmond aufglänzenden

buckel- und blasenartige Auftreibun-
gen gezeigt.

Es ist sehr danlensmert daß Herr Stud.-Ass.
Franz durch seine Rorscdrungen der Himmelskunde
in der Isis und damit ir unsere Stadt Bautzen
eine Pflegstätte schaff. En weiterer Vortrag wird
auf Grund derin die em Vortrag geschaffenen Lage—-

kenntnis die beiden wichtigsren Lehren über die Ent-

stehung der Mondgebilde behandeln, die Lehre

kRheorie. Vulkanen und die sog. Aufsturz-
COTie.

Nach einer Pause, in der ein schönes Kristall-
gebilde aus dem OUuarzgang von Lauba
[Geschenk des Herrn Erich von Polenz), sowie ein
Stück Culmkalk von Cunnersdorf bei
Görlitz mit Abdrücken verschiedener Steinkohlen-
pflanzen (Fund von Herrn Ulbricht), sowie ein
großer Mistelzweig mit Blüten (mitgebracht
von Herrn Graul aus Pillnitz) vorgelegt worden
waren, sprach noch Herr Lehrer Gichhorn an der
Hand einer Karte und eines Modells über unser
Sonnensystem im Maßstab 1 : 1000000 000.
indem er diesen Maßstab nicht nur auf die Größen
und Entfernungen, sondern auch auf das spezifische

Gewicht und die Lichtbestrahlung anwandte und auf
Bautzner Verhältnisse in außerordentlich anschaulicher
Weise übertrug und auf diese Weise unsre „Welt-
beimat“ zum geistigen Erlebnis machte. Der
Vortrag, der auf einer Fülle von Berechnungen und
Umrechnungen beruhte und in seiner lebendigen Ge-
staltung nicht nur zum Verstand. sondern zum Herzen
sprach, soll vollständig veröffentlicht werden, weshalb
hier nur kurz berichtet wird.

AmSchluß des Abends bot Her Stud.-Ass. Franz
noch in der Sternwarte den zahlreich Erschienenen
Gelegenheitt, Saturn mit Ring und seinem

Mond Titan, sowie Jupiter mit seinen beiden
Hauptstreifen und 4 Monden durch den Drei-
zöller zu betrachten.

Seit der Märzsitzung gingen für die Isisbücherei
ein:

durch Kauf:
Dannemann, Dr. F., Die Anfänge der experi—

mentellen Forschung u. ihre Ausbreitung,
München 1922;

Fuchs, Dr. F., Elektr. Strahlen und ihre An-
wendung (Röntgentechnik);

Zart, Dr. A., Die Entwickelung der chemischen

Großindustrie;
Roth, Dr. W., Die Entwickelung der Chemie

zur Wissenschaft;
Mitteilungen der Ver. sächs. Ornithologen,

herausgeg. v. R. Zimmermann-Dresden,
1. Band 3. Heft;

auf dem Wege des Tauschverkehrs aus

Zürich. Vierteljahrsschrift der Naturf. Ges.,

67. Ig. 1922, 3. 4.,67. YJg. 1922, 5. 4.,
Mähr. Ostrau. Jahrbuch 1921 d. Naturw. Ges.,

Lima. Archivos de la Asociacion Peruana
para el progreso de la ciencia 1922;
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Pisa, Atti della Sozieta Toscana di scienze
naturali, vol. XXXI, 1—5, 1922;

St. Gallen, Jahrb. d. St. G. Naturw. Ges.

Innsbruck, Ber. der Naturw.-medizin. Ver.
XXXVIII. Ig. 1920— 22.

Isis. Die diesjährigen Maifahrten sollen
in der Sitzung vom 27. April (siehe heutige Anzeige)
durch einen Vortrag des 2. Vorstehers, des Herrn
Studienrat Dr. Jordan, vorbereitet werden. Da
auch alles Aeußerliche, Abfahrt, Kosten usw. mit—
besprochen werden, ist es ratsam, daß alle, die daran
teilnehmen wollen, erscheinen. Gäste können gegen
einen Beitraag von 300 Mk. sich an den Maifahrten
beteiligen. Angehörige der Mitglieder sind frei. Am
6. Mai soll die Margaretenhütte, am 26. Mai
[Sonnabend) die Muldenhütten bei Freiberg
das Ziel ein. Jene stellt Isolatoren. Schalter, Siche—
rungen usw. her und hat großartige Prüfstellen gegen
Zugfestigreit und hochgespannte Ströme 6500 000
Volt). Diese sind die größten Edelmetallschmelz-
hütten Deutschlands, und ihre Verfahren sind für die
ganze Welt vorbildlich geworden. In der Münze (E)
werden ungefähr 8 v. H. der deutschen Reichsmünzen
ausgeprägt.

Ifis. Die Sitzung am 27. April im Weißen Roß
dientezurVorbereitung der Maifahrten. Nach—
dem einige Aufnahmen neuer Mitglieder erfolgtwaren, ergriff der 2.Vorsteher, Dr.Jordan, das

über Abgott, Gottlobsberg, Niedergurig nach Mar—
garethenhütte. Eine andere Abteilung wird um
8 Uhr mit dem Zuge nach Großdubrau fahren. Der
Vortragende erging sich nun über die Herstellung des
Porzellans und zeigte dazu das Rohmaterialwie
auch verarbeitetes ungebranntes und gebranntes Por—
zellan. Da die Margarethenhütte vornehmlich Isola-
toren herstellt, wurde auch auf das Prüfverfahren der
Isolatoren mittels hochgespannter Ströme näher ein—

gegangen. — Nach der Besichtigung des Werkes soll
eine kurze Zusammenkunft im Huthaus stattfinden.
Der Nachmittag wird zu kleineren Ausflügen in
Richtung Milkel und Brehmen verwendet werden.
In der dem Vortrag folgenden Pause zeigte Herr
Albricht sehr gut erhaltene Graptolithen. Es
handelte sich um Monograptus turriculatus von
Bernsberg b. Horscha, Monograptus Beckii von See
bei Niesty und Clymacograptus scalaris von Jänken-
dorf bei Nieskty. Herr Parßzsch legte Granit mit
rotem Eudialith aus Grönland vor, Frl. Mätzke
Silbererze aus Freiberg und Herr Oberpostsekretär
Jährig wundervolle Bergkristalle aus Lauba.
Weiterhin waren für die Sammlung der Isis ein—

gegangen: als Abschiedsgeschenk von Herrn Ritter—
gutsbesizer. Demisch ein Waldkauz. von dem
früheren Isismitglied. Frau Konsul Krüger aus
Kreta, zahlreiche Puppenhäute von Cikaden und
Samen von Mimosen. von Herrn Makatsch ein
großes Elsternnest mit Gelege. Einer Einladung des
fördernden Mitglieds der Isis Herrn Dipl. Chemiker
Dr. Neubert. folgend, wird die Isis dieses Jahr
eine zweite Maifahrt Sonnabend, den 26. Mai, nach

Muldenhütten bei Freiberg veranstalten. Die

Abfahrt erfolgt 9 Uhr vorm. ab Bautzen. Auch für
diese zweite Maifahrt gab der2. Vorsteher einige
kurze Erläuterungen, die die Mannigfaltigkeit der
Schmelzprozesse bei der Silber- und Bleigewinnung
wie bei der Schwefelsäurefabrikatton zeigten. Da
der Isis als besondere Vergünstigung auch die staat-
liche Münze gezeigt wird, so schilderte der Vor—
tragende weiterhindie Herstellung des Hartgeldes.
An den Vortrag schlossen sich noch einige kurze Bemer-
kungen Über die Geologiedes Plauenschen Grundesan,da sich vom Zug aus allerlei interessante Beobach—
tungen auf der Strecke Dresden —Hainsberg machen
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Isis-Maifahrt
am 6. Mai 1923 zu H. Schomburg u. Söhne Akt.-Ges.

Margarethenhütte.
Bei rechtem Isiswetter wanderteam Sonrtag.

den 6. Mai, eine große Anzahl von Isismitgliedern
morgens um 7 Uhr von der Flinzstraßeaus über
den Asgott, Malsitz, Nimschütz dem ersten Ziele,
den Eottlobsberg,zu. Dort wurde eine kleine
FiIitisrust eingeschoben. damitin derMarga—
ilunntte sofort die Besichtigung beginnen konnte.
Unzerwegs in Niedergurig und Jeschütz überholten
ein ge radelnde und sogar autofahrende Mitglie—
der die Fußgänger und ein nicht geringer Teil
Isis-Getreuer war mit dem Zug gefahren, so daß
schließlich über 150 Besucher sich eingefunden
hatten.

Dank dem Entgegenkommen der Werkleitung
waren 4 Führer zur Stelle, denen auch an dieser
Stelle für die klaren eindrucksvollen Erläuterungen
der wärmste Dank der Teilnehmer gesagt sei. Eine
Abteilung besuchte gleich das Prüffeld für die
Isolatoren, die beiden anderen sahen sich zunächst
die Fabrikation an. Die Margarethenhütte ver—
ertigt Porzellangegenstände für die elektrische In-
Justrie und als besondere Spezialität Isolatoren
ür Hochspannungsleitungen. Der Rohstoff dieses
hartporzellans besteht aus Kaolin, das aus Halle
ommt. aus norwegischem Feld pat und aus Quarz—
and der Heide. All diese Rol stoffe werden zu fei-

nem Mehl gemahlen., in Rührhottichen geschlämmt
und schließlich durch Filterpresten gepreßt. wodurch
man die verarbeitungsfähige Tonmasse bekommt.
Diese kann nun auf dreierlei Art verarbeitet wer—
den: entweder wird sie auf der Drehscheibe, die
hier allerdings nicht mehr mit dem Fuße, sondern
elektrisch angetrieben wird. gedreht und schließlich
auf der Drehbank weiter bearbeitet. oder die sehr
durch Sodazusatz verflüssigte Porzellanmasse wird
in Gipsformen gegossen — und drittens, die
trockene durch Oel angefeuchtete Masse wird in
Stahlmatrizen gepreßt. Dies Stanzverfahren
eignet sich vornehmlich für Kleingegenstände wie
Schalter. Sicherungen usw., die anderen Verfahren
dagegen für die Hoöochspannungsisolatoren.

Jetzt kommt das Materialin den Trocken-
raum, damit das Wasser allmählich daraus ent—

weicht, dann werden die Gegenstände in Chamotte-
kapseln gesetzt und in einem runden Ofen aufein—
ander getürmt. Bei einer Temperaturvon 900
Grad wird die Masse verglüht. Dabei schmelzen
einige Teilchen zusammen, so daß die bisher bröck-
ligen Gegenstände Festigkeit bekommen. Insge—
samt beträgt der Schwund des Porzellans beim
Brennen ungefähr 20 Prozent.

—. —



Ehe aber der zweite Brand beginnt, muß das
Porzellan mit einer wasserundurchlässigen Schicht,
der Glasur, überzogen werden. Die Glasurmasse
ist eine Porzellanmasse mit sehr viel Feldspat.
Diese setzt nämlich den Schmelzpunkt soweit herab,
daß die Glasur bei der Hitzedes Ofens schmilzt.
So entsteht auf dem weißen Porzellan ein gläser-
ner durchsichtiger Ueberzug. Der zweite Brenn-
prozeß geht bei 1450 Grad vor sich. Die Gegen-
stände werden ebenfalls in Chamottekapseln gesetzt
und nun 24 Stunden erhitzt. — Den Teilnehmern
war Gelegenheit gegeben, in das Innere eines
solchen Ofens zu gehen und Beschickung wie Be-
heizung gründlich kennen zu lerwen. — Ist nun der
Brennprozeß beendet, so wird das Porzellan aus-
sortiert und kommt in das Prüffel d. Doch zu-
vor bekamen wir noch den Neubau zu sehen, in
dem in einer gewaltigen Halle von 130 Meter
Länge und 60 Meter Breite zwei moderne Tunnel-
brennöfen stehen. In diesen Oefen, die sich längs
durch die Halle ziehen, kann in ununterbrochenem
Gang Porzellan gebrannt werden. Auf eine
Eisenbahnlori, die einen starken Chamotteaufbau
hat, kommt die Ware. 47 solcher Wagen gehen in
den Ofen und automatisch rückt Wagen auf Wagen
ein und am anderen Ende aus. Geheizt werden
diese Oefen mit Generatorgas, das in einer gewal-
tigen Anlage aus Briketten und Lausitzer Holzkohle
erzeugt wird.

Der fesselndste Teil der Besichtigung war zwei-
fellos die Prüfung der Isolatoren gegen hochge—
spannte Ströme und gegen Druck und Zug. Jeder
gewöhnliche Hochspannungs-Isolator soll 3000 Ki-
logramm Last aushalten. jedoch zeigte der Versuch,
daß erst bei einer Belastung von 6000 Kilogramm
Sprünge im Material auftraten. Stützisolatoren,
Af denen Masten der drahtlosen Telegraphie

stehen, sollen 7000 Kilogramm Stützlast aushalten,
Hielten in Wirklichkeit jedoch über 30 Tonnen aus.
Dat nun ein Isolator all diese Prüfungen über-
sanden, so kommt er in den Raum für elektrische
Irüfungen. Kleinere Isolatoren werden im
Rassenbetrieb bis zu 1000 Stück auf einmal ge-
prüft, größere dagegen und vor allem solche, an
denen man Versuche ausführen will, kommen in
die Prüfstation, wo sie mit einer Spannung bis zu
500 000 Volt belastet werden können. Gewaltige
Transformatoren wandeln den Strom von Hirsch-
felde mit 500 Volt Spannung in eine solche von
500 000. Der Prüfungsraum wurde verfinstert.
Bei 100 000 Volt Spannung begannendie Strom-
zuführungsketten zu leuchten. Immer stärker wird
dieSpannung. Bei 300 000 Volt treten kleinere
Blitze auf, und bei 400 000 ertönt ein lebhafter
Knall und ein Isolator ist durchgeschlagen. Noch
gewaltiger aber werden die Entladungen, wenn
Regen über die Isolatoren herabträufelt. CEewal-
tige Funkenbänder knattern außen um die Isola-
toren herum, schon bei 250000 Volt genügt der
Isolator nicht mehr, die Funkenbänder schlagen
mit Flammen von der unteren Zuleitung über den
Isolator hinweg nach der Zuführungskette und ein
deutlicher Geruch nach Ozon zeigt, wie dieelek-
trischen Entladungen die Luft zersetzen. Gewiß
hatte jeder Teilnehmer bei dieser Prüfung einen
gewaltigen Eindruck von den Leistungen unserer
Industrie und ganz besonders denen der Marga-
rethenhütte, deren Produkte in alle Welt gehen.

Nach der Besichtigung ruhten sich die Fahrt-
teilnehmer im Huthause aus, wo der erste Vor-

steher, HerrDr. Stübler, unsern liebenswürdi-
genFührernund der Werkleitung ein kräftiges
dreifaches Glückauf ausbrachte. Dann aber wan-
derte eine Abteilung unter Führung von Herrn
Ulbricht in das Diluvium vonBrehmen, wo
jetzt eine Dresdener Gesellschaft Tiefbohrungen ver-
anstaltet, während die anderen unter Herrn Dr.
Jordans Führung die Kaolingruben der Adolfs-
hütte ansahen und schließlich auf schönen Wald-
wegen dem Mirlkeler Großteich zustrebten. Die
Rastam kühlen Wasser tat mach der tropischen Hitze
des Tages doppelt wohl, und jeder erfreute sich an
dem munteren Spiel einiger Wasservögel (Schwarz-
halstaucher, Bleßhühner, Knäkenten), die die
weite Fläche belebten. Die ganz Unermüdlichen
jedoch rasteten nicht lange. Sie wanderten noch
nach Kauppaund fuhren von Klix zurück, während
die meisten Teilnehmer nach Großdubrau liefen,
um dort den Abendzug zu erreichen.

Wohl jeder war befriedigt von dem Tag und
hatte den gleichen Wunsch wie der erste Vorsteher,
daß die zweite Maifahrt am Sonnabend, den
26. Mai. von gleichem Wetter begünstigt sein möge
wie die erste. Da ab Himmelfahrt der Zug 9,10
ab Dresden nach Muldenhütten wieder fährt, wird
die Fahrt schon 6,34 ab Bauten beginnen. So
wird es möglich sein, auch noch Treiberg zu be-
suchen, wo das einzigartige mineralogische Mu-
seum der Berghochschule und der Dom besichtigt
werden können. Dr. A.

Zweite Maifahrt der „Isis“ 1923
nach den Muldenhütten bei Freiberg.

Durch die gütige Vermittlung unseres fördernden
Mitgliedes, des Herrn Diplomchemikers Dr. Neu-—
bert in Muldenhütten, hatte unsre Gesellschaft vom
Oberhüttenamt in Freiberg die Erlaubnis zum Be—
suche der staatlichen Hüttenwerke am Sonnabend,
den 26. Mai, erhalten. Mitten zwischen zwei Land-

raher fürunsernZweck rechtgeeignetenTag gewählt.aber für unsern Zweck recht geeigneten Tag gewählt.
108 Personen fanden sich 10,20 am Bahnhof Mul-
denhütten ein, bewillkommnet von Herrn Dr. Neu-
bert und seiner Frau Gemahlin. In drei Gruppen
begann sofort die Führung, die durch den Vortrag
unsres zweiten Vorstehers, des Herrn Dr. Jordan,
gut vorbereitet war.

Zunächst ging es in die Tonwarenfabrik,
die alle feuerfesten Chamottesteine und -platten,
Destilliergefäße Sublimationsröhren für die Zink-
und Arsenikhütte, Glühschalen (Kapellen), Tutten,
Tiegel und die Schmelzöfen selbst usw. herstellt.
Viele dieser Vorgänge erinnerten die Besucher an
das, was sie bei der ersten Maifahrt am 6. d. M. in
der Margarethenhütte gesehen hatten.

In mächtigen Schuppen lagen dann große Erz-
haufen aus aller Welt bereit zur Verhüttung.
Sie müssen zunächst vom Schwefelbefreit werden;
denn schon geringe Beimengungen dieses Elements
machen die Metalle spröde und für die Weiterverar-
beitung unbrauchbar. Das geschieht durch Ab-
rösten der Erze. Die dabei entstehenden Abgase
werden in Schwefelfäurefabriken aufge-
arbeitet, außerdemaber auch große Mengen von in-
und ausländischen Kiesen unmittelbar zur Erzeugung
von Schwefelsäure verarbeitet.



Wir bekamen eine Reihe verschiedener Röst-
herde zu sehen: am altenLangofen muß der
Hüttenarbeiter das glühende Röstgut noch mit der
Schürstange durcharbeiten, am Ringofen geschieht
das selbstlätig, und der Arbeiter beobachtet nur den
Gang der durch Zahnröder angetriebenen Herde. Die
Tagesbeschickung beträgt 3000 Doppelzentner Erz.

Gewaltige 8 bis 10 Meter hohe Bleikam-
mern nehmen die Dämpfe des verbrannten
Schwefelsauf zusammen mit Wasserdämpfen. Ver-
dampfte Salpetersäure spaltet gewisse Gase ab, die
Sauerstoff abgeben. Sie wird daher ebenfallsin
diese hohen Bleitürme eingeführt, wodurch die
schweflige Säure zur Schwefelsäure (H: SO.) ge-
bunden wird. Die Konzentration dieser „Kammer-
säure“ erfolgt in Blei- oder Glasgefaßen durch Ein-
dampfen, zuletzt in zwei Platintesseln von großen
Ausmaßen 150 50 50 Zentimeter!naßen 100 - 00 „300 Seniimeter! — SOchließlich rommt bas

Einsacheristdas neue Kontaktverfahren herd. Hier wirdes so
Schwefelsäuregewinnung: die Gase schwefliger bis es völlig oxydiert ist.zur Schwefelsäuregewinnung: die Gaheschwefliger

Säure werden sofort in einen Ofen geleitet, in dem
sich ein Bündel sentrecht stehender Röhren befindet,
ausgefüllt mit Platinasbest. Diese Kontaktmasse
reißt beim Durchgang der Abgase den Luftsauerstoff
an sich und bindet ihn unmittelbar mit Wasser zu

Die gewonnene Schwefelsäure wirdin den Hütten
selbst nur zum Teil verwendet, sehr viel geht in die
Superphosphatfabriten. Daß Freiberg eine bedeu-
tende derartige Düngemittelfabrit hat, hängt eng
mit der Schwefelsäureerzeugung der Muldener
Hüttenwerke zusammen.

Aus den Röstgasen schlägt sich bei deren Abküh-
lung in den langen Giftgängen als weißes
Mehl an den Wänden auch Arsenik nieder. Aber
die Arsenikhütte durften wir nicht betreten, nur
zuletzt sahen wir in der Hüttensammlung die dort ge-
wonnenen Erzeugni se: weißes und gelbes Stuck-
arsenik, auch rotes Lrsenit usw.

Die entschwefelien Kiese oder Abbrände
werden nun dem Schmeizbetrieb zugeführt.
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ofen (nicht Hochofen!) zugeführt werden können,
müssen sie nochmals auf die letzten Spuren von
Schwefel abgeröstetund aus dem pulverförmigen
Zustand in einen gesinterten übergeführt werden;

PennianHdoofen musorltiwteder zudickflüssigem
beschickt werden, es muß erst wieder zu „dickflüssigem

uns in den Haha-Oefen (von Huntington und Heber-
lein) gezeigt: auf einem tellerförmigenHerde werden
die Abbrände ausgeglüht und fallen in einen birn-
förmigen Kessel, worin von unten her Luft durch-

55.5 wird, so daß sie in eunzer Sert entschwefelt
INDO.

Nun betraten wir die „Gicht“ des Hohofens, der
mit den entschwefelten ErzbrockenundEisen, Kiesel-
säure, Kalk als Zuschlägenzur Schlackenbildung be—

schiktzunde. ieheißen dalt Jarenlangenst dieserGichtöffnung abgesaugt. Fünf Jahre lang ist dieser

Hohofen schon ununterbrochenim Betrieb,er „ver-
daut“ täglich 1000 Doppelzentner Erz. Nun wurde
uns unten der Abstich der glühenden Schlackein
feuerfesten Tontiegeln und dann auch der Abfluß des
Werkbleis, das die Edelmetalle nochinsich
birgt, gezeigt.InBarren wird es in Gußeisen-
formen zur Weiterverarbeitung geformt. Die spröden
Schlackenkegel werden auf dem Hofe zertrümmert und

00% Wre oer g. ie herrlihe münnen, Freiberg. Die herrliche mir

mehrmals wieder mitgeschmolzen, ehe die scharf-
kantigen Trümmer zur Beschotterung der Wege oder
auch als Baustoff noch verwendet werden.

Die Werkbletbarren werden auf den schrägen Her-
den des Saigerofens verschmolzen. Dabei fließt
das silberhaltige Blei, da sein Schmelzpunkt tiefer
liegt, zuerst ab in den Sumpf, die „Hartmetalle“
bleiben zurück. Mit Holzktnüppeln macht der Hütten-

(= Bleisauerstoffverbindung).
Das Blei wird weiterhin durch erneutes

Schmelzen unter Zinkzusatz entsilbert. Der
obenauf schwimmende Zinkschaum wird ebenso
wie die Hohofenschlacke drei- bis viermal dem Rein-
blei bei der Entsilberung wiedet zugesetzt.

Schließlich kommt das Blei auf den Treibe-
herd. Hier wird es solange mit Luft behandelt,
bis es völlig oxydiert ist. Da die Edelmetalle sich
nicht mit dem Sauerstoff der Luft verbinden, leuchtet
nach Abstrich der gelben Bleiglätte schließlich das
Edelmetall in glänzend-meergrüner Farbe auf und
zeigt den schönen Silberspiegel. Das ist derviel-besungene „Silberblick“, der Höhepunkt in der Tätig-
keit des Hüttenmannes.

Die Ausscheidung von Gold und Platin aus
dem Silber erfolgt nichtinden Muldener Hütten,
sondern in dem Halsbrückner Wert, das wir nicht
besuchen konnten.

Dafür durften wir die Münze noch sehen
Es wurden gerade aus Aluminiumblechstreifen 200-
Mark--Stücke ausgeprägt, an jeder Maschine etwa
100 Stück in der Minute. Es ist ein eigenartiger
Anblick, wenn man an der Ursprungsstätte des
Haetallholder stehen kann zas Prielttem un nesegen über die Welt bringt. Wir kauften uns noch
die schönen bronzenen „Hungermünzen“, die der
Künstler der Hütte, Herr Hörnlein, entworfen hat
— als Denkmünze an unsre deutsche Notzeit — zur— alsVenrmunze an unsre deuische Rorzeit

Hilfe für die Not der Alten und der Kinder.
Nachdem wir uns im Huthaus etrNachdem wir uns. im Huthaus etwas ge-

stärtt hatten, wanderten wir um 3 Uhr nachFreiberg.Die herrlicheminera-
logische Sammlung der Berghochschule,aus
der wegen eines Diebstahlsversuches leiderdie Edel-
steine hatten entsernt werden müssen, zog aller Augen
in ihren Bann — aus zahlreichen Schauschränken
leuchten von nachtschwarzem Grunde alle Schätze der
Tiefe in prachtvollen Farben auf: Erze und
Kristalle — ein Wunder- und Zaubergarten, wie ihn
die Welt nicht wieder bietet.

Viele Teilnehmer besuchten noch den ehrwür-
digen Dom mit seiner goldenen Pforte, ehe sie der
6-Uhr-Zug nach Bautzen zurücktrug. Dr. St.

wir uns. im Vul

Isis. In der Sitzung am 8. Juni führte HerrProfiDr.Richter unz einen Tag in die
Heide auf einer seiner pflanzenkundlichen
Sammelfahrten. Eswar fast ein Jahr her,
am 10. Juni 1922, als er auszog in dieses Gebiet,

H um das uns die Naturkundigen Sachsens beneiden,
weil es noch in großen Teilen in unberührter
Schönheit Pflanzen und Tieren eine Heimstatt bietet,
die ananderen Orten längst dem Menschen und
seiner Arbeit haben weichen müssen. Bei solcher
Sammeltätigkeit muß der Forscher allein ausziehen

und, manhenei uibe ne mn sesct dtedeauf sich nehmen. In humorvoller Weise schreckte der



Vortragende zunächst alle ab, sich ihm anzuschließen.
Dann aber ließ er uns miterleben, was ihm an 1

jenem Tage begegnet war, was er entdeckt und ge-
funden. Aus seiner Pflanzenmappe legte er seltene 1

Funde vor, die Fundorte aber behielt er weise für
sich. Es waren! die echte Glockenheide (Erika Tetra- !
lix), dann das niederliegende Fingerkraut (Poten-
tilla procumbens), der Sumpfwurmfarn (Dryop-
teris Thelypteris),das Gottesgnadentraut (Gratiola:
officinalis), das Blutauge (Potentilla palustris),
eine atlantische Pflanze, die bei Lauban ihre Ost-
grenze erreicht: die vielstenglige Beinse (Heleocharis?
multicaulis), die Schlangenwurz (Calla palustris),
der Fieberklee, ein Enziangewächs (Menyanthes
trifoliata), die rote Moosbeere (Vaccinium Oxy-l
coccos), die schwarze Moorheidelbeere (Vaccinium
uliginosum), der kampferduftende Porst (Ledum pa-c
lustre), die beiden Arten des fleischverzehrenden
Sonnentaues (Drosera rotundisolta und intermedia),
die Rosmarinheide (Andromeda polifolia), derd
Schildehrenpreis (Veronica scutellata var. pilosa).
Auch andere Erscheinungen, wie die merktwürdigen 2

Apfelgallen der Eiche z. B. wurden geschildert, und l!

alles war eingesponnen in erlebnisfrohe Darstellung.
Nachdem der 1. Vorsteher, Herr Dr. Stübler, noch
einen Brief unseres fördernden Mitgliedes Kurt

Dümtergue seinemsürwesafmianben boianishenSammelgebiet verlesen hatte, wurden 8 neue Mit—
glieder aufgenommen, der Monatsbeitrag für das :
3. Vierteljahr einstimmig auf 1900 Mark festgesetzt e

und eine Bestell-Liste auf Hunger- und Wucher- i
münzen der Freiberg-Muldenhüttener Münze auf--
gelegt. Herr Mendel der Jüngere wird so liebens- i
würdig sein, die Münzen zu bestellen, sie können 1

dann in seinem Geschäft gegen Barzahlung abgeholt 1

werden. Die Bautzener Wertterwarte droht 1

noch einer Ratsmitteilung nach langjährigem Be--f
stehen leider einzugehen, wenn sich nicht ein Mit- (

glied der Isis findet, das die Ablesungen und Ein-
tragungen übernimmt. Riccia natans aus den 1

Malschwitzer Teichen wurde vorgelegt, jerner ein 2

Sperlingsuest mit 3 Eiern Herr Dr. Jordan, 1

der zweite Vorsteher, machte dann noch eingehende ?

Mitteilungen über die diesjährige Malkäfer- d

plage unsrer Gegend. Es handelt sich um den 1

größeren Maikäfer (Melolontha melolontha) und 0

den kleineren (M. hippocastani). Die Eier, 60 bis 1

70 Stück auf das Weibchen, werden 20 Zentimeter 9

tief inTrachten zu 10 bis 30 Stück in den Boden “
gelegt. Nach 4 bis 6 Wochen entwickeln sich die
wurmförmigen Engerlenge daraus, die bei Be-- n

ginn der kalten Jahreszeit in größere Tiefen ab-I1
wandern, im Frühjahr aber aufsteigen. Nach 3 bis 6

4 Jahren, beim kleineren Moikäfer bisweilen nach 1

5 Jahren verpuppen sichimAugust in Meter
Tiefe die Tiere in einer kleinen Höhle. Die Puppen- f
ruhe dauert nur 3 Monate, so daß schon im Oktober-f
November die Jungkäfer da sind. Ende April, An-
fang Mai arbeiten sie sich mit dem Aftergriffel
empor. Auf die Flugjahre scheint die Jahres-
temperatur Einfluß zu haben; man hat beobachtet, 1

daß bei einem Jahresmittel über 8,5 Grad eine c6

dreijährige, unter 8 Grad eine4- und 5jährige Gene- z

ration vorkommt. Aber der Mailäfer ist auch in den d

Zwischenzeiten stets da, nur nicht inMassen. Der fSchaden,den die Käfer durch Laubfraß, die Enger- e

linge durch Wurzelfraß verursachen, ist groß. Die
natürlichen Feinde der Käfer sind besondersdie a

Fledermäuseund viele Vögel, auch Dachs, Wild- g

schwein, Fuchs, Frosch, der Engerlinge die Maul-
würfe und ein Pilz (Botrytis tenella). Der Forst-
mann kann durch Bestreuen freier Stellen mit Aetz—

kall die Eiablage hindern. Am besten ist das
Schütteln und Sammeln in der Morgenfrühe an
den Fangbäumen an den Waldsäumen. Es muß
aber jahrzehntelang fortgesetzt werden. Ungeklärt
ist noch, warum manche Gebiete maikäferfrei bleiben,
warum es Ausnahmen und Schwankungen in den
Flugjahren gibt u. a. m. Zur Klärung dieser noch
offenen Fragen hat die biologische Reichsanstalt in
Berlin-Dahlem Beobachtungsbogen herausgegeben.

Zum Schluß berichtete der 1. Vorsteher noch über
die Tagung der Sächsischen Vogelkundigen in Anna—
berg im Erzgebirge und über die vogelkundliche
Führung durch die Anlagen und den Bismarckhain
am 3. Juni 1923. 35 Vogelarten konnten dabei trotz

der ewpfin lithen Luble teile durg ('sang 1 ldurch Sicht festgestellt werden. Neu wohl für Bautzen
dürften als Nistvögel auf dem Exerzierplatz der
Brachpieper (Anthus campestris) und die
Turteltaube (Turtur turtur) ür den Spree—

buschwald bei der Weiten Bleiche sen.

EE„„Isis.
sue lehie Kitzung var der Sanmerpeuse geseil-tete sich zueinem bunten Sammelabend. Zu-—

erst wurde eine Kreuzotter vorgelegt. gefangen
in der Nähe von Commerau bei Klix, die leider
durch ihren Biß eines unserer tätigsten Mitglieder
in Lebensgefahr gebracht hat. Heidewanderer
Und Beeren- und Pilzsucher seien ge-
warnt. In letzter Zeit gingen verschiedene Tiere
für die Heimatsammlung ein: zuletzt ein Jung—
fasan von Herrn Landwirtschaftsschuloberlehrer
Grützner. Vorgelegt wurde eine ausgestopfte
Bachstelze von Herrn Makatsch. Herr Feu-
rich-Göda zeigte 3 Arten unserer Maikäferim
Anschluß an Herrn Dr. Jordans Vortrag in der
vorigen Sitzung: Melolontha hippocastani Fabr.,
M. melolantha Lin. und M. fullo Fabr., in verschie-
denen Spielarten besonders die beiden ersten. Herr
Ulbricht stellte verschiedene wertvolle Gesteine
aus dem Rumburger Granitgebiet aus und wies
besonders auf einen Granit hin, dessen Schwarz—
glimmer über Roteisenerz zu Eisenglanz sich wandelt.
Herr Kind hatte einen geschliffenen nordischen
schwarzen Granit aus einer Oberlausitzer Schleiferei
mitgebracht und einen Kasten mit prächtigen aus-
ländischen Schmetterlingen. Man kam des weiteren
auf die buchstabenähnlichen Gebilde der Hafer—blattspreiten (B) zu sprechen,die zu allerhand
Aberglauben Veranlassung geben, aber nur Druck—
stellen sind, die beim Herauswachsen des darüber-
stehenden Blattes aus der Blattscherde des vorher-
gehenden entstehen. Herr Feurich seigte noch die
Reizerscheinungen einer Mimosa pudica,
Herr Oberlehrer Hesse mustergültige Sonnenflecken-
beobachtungen aus früheren Jahren in einfacher,
aber klarer Darstellung. Herr Dr. Stübler legte
zwei' Stielgliedervon Pentacrinus Bronni als Ab—

drücke in Feuerstein von Wolfs Berg bei Briesing,
sowie einen nordischen Weißglimmergneisaus den

eiszeitlichen Ablagerungen bei Margarethenhütte vor.

Herr Mendel d. F. zeigte sedann einen neu-
artigen Bildwerfer, den die Ica heraus—
gebracht hat, des Epidiaskop. Nach kurzer



Erläntermngder einrhtung. und dor Sttagen-
ganges wurden allerhand Bilder, die die Mit- d

(Clieder zum Teil mitgebracht hatten, besonders u»

jfarbenprächtige Darstellungen von Lurchen, vonr
Schmetterlingen, Paradiesvögeln u. a. m., Land-
arten. Zeichnungen, sogar ganze Naturgegenstände u

z. B. die oben erwähnten Versteinerungen einer 7
Seelilie an der weißen Wand gezeigt. Besonders 7
gefielen prächtige Aufnahmen aus Südbrasilien, aus 1

Santa Catharina, die Herrt Lehrer Böttner aus se

Blumenau, der zurzeit wieder in seiner Vaterstadt L
weilt, mitgebracht hatte. Es waren dabei auch

thöne Bildet des goßten Wasserfall gidemeriiag. 6
es Iguassu. Dem Auge tut es wohl, daß nicht 6

der weiße Lichtfleck erscheint, wenn einmal kein Bild si

gezeigt wird während des Vortrags. Aber durch f.
kleine Umstellungen können auch Glasbilder d

und gewisse kleine Bewegungsvrgänge in c

Flüssigkeiten ohne Schwierigkeiten einem r
größeren Kreise gezeigt werden. Man war nach „
allem überzeugt, daß das Epidiaskop der

Sectarnz nene Mglichleiten des 5ichtbildvortrags eroffnet. zumal wenn
es noch gelingt, eine Vergrößerungseinrichtung zu b

erwerben, die die Wunder des Mikroskops unmittel- a
bar vielen Zuschauern auf einmal zugänglich macht b

Wir hoffen, imWinterhalbjahrmit dem auch im 1

Stromverbrauch sehr sparsamen Bildwerfer, der jedes u
beliebige Bild einem größeren Zuhörerkreis dar- S

bieten kann, unsre Vortragsadende noch besser und 1

tiefer auszugestalten als bisher Mit dieser frohen 1
Baffnung scosen dir Sthungen von der Ferennaufe 3
um im September wieder aufgenommen zu werden.

II II —

Seit der Aprilsitzung hat die Büchetei folgenden
Zuwachs erhalten:

a) Durch Schenkung: Dinter. K., Ein Pflanzen—-
wunder Deutsch-Südweftafrikas Sonderdruck

Boadlatch. Andeuft Kuranue, Fr. . Die Kässh!
des Vogelzuges, Langensalza 1923, Kosmos, Hand--
weiser für Naturfreunde, Ig. 1516, Stuttgart, Floe—
riche, Dr. K., Falterleben, Stuttgart 1923, Schulz,
R., Michaels Führer für Pilzfreunde, Ausg. E, 1.
und 2. Lfg., Zwickau 1922; Hegi, Prof. Dr., Illustr.
Flora von Mitteleuropa, 51. Lia., München 1923;Jahrbuchder angew. Naturn ssenschaften. 30. Ig.
1914/19, Freiburg, mit Hilje eines namhaften Ge—

schenks: Kerner-Hansen, Pflanzenleben, 3. Band,
Leipzig 1921.

94 As.dem WegedeeTarsvertehre Iohhen.Casopis Macicy Serbskeje 1922, Letnik LXXV,
Genf, Compte rendu des séances de la Soc. de Phy-

Frauenfeld, Mitt. d. Thurgauischen Naturf. Gef
XXIV, 1922, Dorpat, Sitzungsber. d. Naturf. Ges.

ment Station, 8 papers 83—105,
Schriften d. Physikalisch-ökonom. Ges.
1910—1922, Prag, Naturw. Zeitschr.

Könegsberg,
51.—63. Ig.,

d. Sächs. Akad. d. Wiss., math.-physik. Kl., 74. Bd.
III, IV, V. VI, 1922, Zwickau, Ber. d. Ver. f. Natur—
kunde. 1912—1923; Regensburg. Naturwissenschaft-
licher Verein, Bericht 1918723. Die Schmetterlinge
der R. Umgebung., Frankfurt a. M., Senckenbergische
Naturforschende Gesellschaft, 53. Bericht Heft 1 u. 2

1923.



Mitgliederbewegung seit Juli 1922.
treten!:

29. Franz. Joh., Studienassessor
30. Noebel d. J., Kaufmann
31. Eismann, Studienrat
32. Henze, Studienrat
33. Schober, Studienrat
34. Berger, Studienassessor
35. Bär, Studienassessor
36. Militzer, Lehrer
37. Wagner, Herbert, Angestellter
38. Fickert, Stadtv.-Obersekretär

13.

40. Scheibe, Gewerbestudienrat
41. Dr. phil. Zerres, Studienassessor
42. Stein, Siudienassessor
43. Raschig, Oberregierungsrat
44. Häbler, Chemiker, Gnaschwitz
45. Hübner, Lokomotivführer
46. Große, Moritz, Oberlehrer

. Dr. phil. Haupt, ProfessorHälsig, Emmy, Kunstgewerblerin
Franke, Oskar, Lehrer
Priebs, Lehrer
Pannach, Ernst, Lehrer
Ostermann, Lokomotivführer
Seele, Stuudienassessor
Frau Seele
Lenke, Giroassistent

treten!
7. Jacobi,. Bankdirektor 7
8. Bartusch, Ingenieur
9. Hörnig, Werkmeister

10. Frau Hörnig
11. Lehndorf, Kaufmann
12. Tanneberger, Kaufmann

Mitgliederbestand Anfang Juli 1923: 296.

Lorenz, Stadtverwaltungs-Sekretär 6.

Dr. phil. Münckner, Fabrikbesitzer 8. 6.

4. 1923
4. 1923

Herr Botaniker Dinter wurde durch eine Stiftung von 10 85 = 86 400 lebenslängliches Mitglied.

96
Gzunser förderndes Mitglied Herr Rittergutsbesitzer

Bemesc wohnt Rutterdur Wederdwasvanei Görlitz.
Unser Mitglied Herr Webereitechniter Bormann zieht am 28. Juli nach Arne bei Bergen

(Norwegen).

Huuterant Niederludwigsdorf
ittergut Niederludwigsdorf
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